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Unterrichtsblätter Bildung und Wirtschaft zum Thema Berglandwirtschaft
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Anden erst 1917 entdeclcfen /ntrasfadf MACßtl P/CCHU.



Nehmen Sie einmalan,Sie müssten
inderFirma die Entscheidungen treffen:

Würden Sie IhrProdukt teurer oder
hilligerverkaufen?

Wurden Sie fürForschungund Entwick-
lung gleichviel ausgehen?Odermehr?
Oderweniger?

Würden Sie Ihre Investitionen inVerkauf
undWerbungverstärken?Oder
verringern? Oder lassende siesind?

Wieviele Mitarbeiterwürden Sie
imnächstenJahrbeschäftigenwollen?

Endwelche Löhnewürden Sie
ihnen zahlen? Bessere? Schlechtere?
Die gleichenwiebisher?
Wenn Sie vom 12. bis 21. April an die Schweizer Mustermesse nach Basel
kommen, können Sie dort im Sandoz-Pavillon solche Entscheidungen in
einem Unternehmensspiel selber fällen. Und sich von einem Computer
sagen lassen, wie gut Sie als Unternehmer sind.
Daneben erfahren Sie im Sandoz-Pavillon viel über Wirtschaft. Wir ver-
suchen, ökonomische Grundbegriffe zu veranschaulichen, wirtschaftliche
Zusammenhänge aufzudecken. Und da wir glauben, dass die Volkswirt-
schaft im ganz privaten Haushalt beginnt, können Sie auch eine Broschüre

n * mit einem Haushalt-Budgetplan beziehen. Damit Ihnen
wllMIOZ die Entscheidungen im eigenen Haushalt leichter fallen.

anderMustermesse diesesJahrmitdem
Pavillon"ThemaWirtschaft?
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Die zeitgemässe Schule
Leonhard Josf, Küfb'gen*

Erziehung wozu, Unterrichten
für welchen Zweck?

Als zielorientiertes Beeinflussen und
Formen Heranwachsender und plan-
mässiges Vermitteln von Kenntnissen
und Fertigkeiten wollten Erziehung
und Unterricht immer schon den
Menschen lebenstüchtig machen, ihn
befähigen, eine bestimmte Aufgabe im
persönlichen, im beruflichen oder im
politischen Bereich zu erfüllen. So all-
gemein gefasst, ohne inhaltliche Be-
Stimmungen, gilt die Definition sowohl
für die Heranzüchtung eines in er-
wünschter Weise einsetzbaren Ar-
beitssklaven wie auch für die Heran-
bildung eines Monarchen oder eines
freien Bürgers in einem demokrati-
sehen Staat.

Wenn somit von einer «zeitgemäs-
sen» Schule die Rede ist, müssen wir
untersuchen, welche konkreten Ziele
als zeitgemäss gesetzt sind, mit wel-
chen Mitteln sie angestrebt werden
und wie das Ergebnis solcher Bemü-
hungen aussieht. Der Mensch als
nicht festgestelltes Wesen, als Homo
educandus, hat keine Wahl: Er muss
sich bilden, um Mensch zu werden,
um nicht abzugleiten ins Unter-
menschliche.
Über, vor und hinter jeder Zeit steht
das Zeitlose, Zeitenüberdauernde, das
«Werde, der du bist» einer mensch-
heitlichen, menschlich-geistigen Evo-
lution. Als kulturfähiges und kultur-
schaffendes Geschöpf, als Geistwesen
hat der Mensch eine Entelechie, ein
die Zeiten überdauerndes Schicksal
(ob man dies individuell oder bloss in
einer Stammes- und kulturgeschicht-
liehen Kette sieht, ist Glaubenssache).
Hat der Mensch ein Reifungsziel, das
über das Jetzt und Hier hinausreicht,
so muss er sich anderseits doch ge-
rade /'n der Zeit bewähren, und er
wird auch, als «der erste Freigelasse-
ne der Schöpfung» (wie Herder sag-
te), zufolge seiner instinktiv und rei-
fungsmässig wenig festgelegten emo-
tionalen, intellektuellen und sozialen
Begabung entscheidend durch seine
Zeit und Umwelt geprägt. E/'ne ze/f-
gemässe Scbu/e müssfe a/so zweck-
mäss/'ge umwe/fangepassfe Verba/-

* Vorfrag (/e/c/jf gekürzt) an der Pesfa/oz-
z/fe/er 7975, 8. März, Au/a des Gymna-
s/ums A/eu/e/d, Sern

fenswe/'sen, Or/enf/erongsM/en und
F/'fness für d/'esen Gang /'n cf/'e Ze/f
verm/'ffe/n, aber darüber b/'naus auc/7
S/'nn und ß//'ck und Fäb/'gke/'fen enf-
w/'cke/n, cf/'e den beschränkten flab-
men e/'ner Ze/f au/brechen und über
s/'e b/'naus führen.

Bildung als Menschenrecht
und als Verpflichtung

Wir fragen zunächst nach unserem
Begriff der Bildung und leiten daraus
Aufgaben, Möglichkeiten und Grenzen
der Schule ab.

Bildung ist ein Grundrecht, zugleich
auch eine unabdingbare Verpflichtung
des Menschen. Als Menschen sind wir
(im Sinne Pestalozzis) ein Werk der
/Vafur (Anlage, genetisches Potential),
ein Werk der Gese//schaff (Milieuein-
flüsse und Kultureinwirkungen), und
schliesslich ist jeder ein Werk semer
se/bsf. Diese dritte Stufe, die die an-
dem voraussetzt, erreichen wir durch
die Intensität unserer sinnsuchenden
geistigen Energie, einer Ichkraft, die
jene Stoffe aufsucht und sich anver-
wandelt, die uns «sittlich», «edel»,
«gut», human, eben menscb//'cb wer-
den lassen. Sozialisation, Enkultura-
tion, Individuation haben in einem le-
benslänglichen Bildungsprozess die
Menschwerdung des Menschen zum
Ziel. Aus religiöser Sicht bedarf die-
ses Werk der Natur, der Gesellschaft
und seiner selbst zur Vollendung letzt-
lieh der Gnade, einer meta-physischen
Einwirkung, die sich in einer wesen-
haften Umbildung, einer Durchchrist-
lichung vollziehen sollte.

Schule als Faktotum?

Dieser weitgefasste, vieldimensionale
Begriff von Bildung (und wir müssen
diese Horizonte sehen) führt zur Ein-
sieht, dass sich Menschwerdung (also
Bildung) nie bloss organisatorisch lö-
sen lässt, weder durch Gesetze noch
durch Schulen, Lehrer und Lehrmittel
- und seien sie noch so gut. Unsere
Gesellschaft neigt - entsprechend ih-
rer Vorliebe, Aufgaben andern zu
übertragen - dazu, dem ßere/'cb Scbu-
/e a//zuv/e/e Aufgaben zu überbürden.
Indem wir, punktuell und einseitig, die
Schule verbessern, wollen wir uns
davon dispensieren, unsere unmittel-
bare Umwelt und unsere Gesellschaft
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mit ihren im Jahrhundert des Kindes
alles andere als kindgemässen Ver-
hältnissen zu ändern. Schulreform
dient uns als Ersatz für die Verwand-
lung der Welt, die wir verändern
müssten; wir stellen Forderungen an
die Schule, an Lehrer und Schüler,
statt Forderungen an uns und unsere
Menschlichkeit. Wir wollen die päd-
agogischen Provinzen verbessern,
aber nicht die Welt, in die unsere
«Zöglinge» tagtäglich und am Ende
ihrer Schulzeit entlassen werden.
Auch echte und sinnvolle Schulrefor-
men «zum Wohl der Kinder» (wie wir
sagen) haben deshalb im Ganzen der
Gesellschaft einen beschränkten Stel-
lenwert, weil und solange die gesell-
schaftliche Wirklichkeit mit ihren Nor-
men sie nicht trägt. Einstein meinte
einmal: «Zuerst bauen d/'e /Ifenseben
d/'e Häuser, dann bauen d/'e Häuser
d/'e Menseben.» Unsere Schulen sind
längst Häuser, von unseren Vätern
und Grossvätern gebaut, die nun Ge-
nerationen von Heranwachsenden for-
men. So ist berechtigt zu fragen, ob
wir neue Häuser bauen sollten!

Schulformen und -reformen
zwischen Comenius und Pestalozzi

Sehr stark vereinfachend könnte man
sagen, unsere Schulformen, und da-
mit auch die Pendelschläge der
Schulreformen, bewegten sich immer
wieder und immer noch zwischen Co-
menius und Pestalozzi.

Jobann Arnos Comen/'us, friedlieben-
der Bischof einer verfolgten böh-
misch-mährischen Brüdergemeinde,
entwickelte während des Dreissigjäh-
rigen Krieges seine ernstzunehmen-
den Gedanken zur Erziehung des
Menschengeschlechts und forderte,
immer noch zeitgemäss, eine Educa-
tion permanente, eine Schulung vom
«Mutterschoss bis zum Tode». In sei-
ner «Grossen Didaktik» verspricht er
«die vollständige Kunst, alle Menschen
alles zu lehren; und zwar zuverläs-
sig zu lehren, so dass der Erfolg nicht
ausbleiben kann; und rasch zu leh-
ren, ohne Beschwerde und Verdruss
für Lehrer oder Schüler, vielmehr zu
beider grösstem Vergnügen; und
gründlich zu lehren, nicht oberfläch-
lieh und nur zum Schein, sondern
so, dass echte Wissenschaft (litera-
tura), reine Sitten und innerste Fröm-
migkeit vermittelt werden ...» Come-
nius war ein Schulgläubiger par ex-
cellence, mit Ideen, die zu seiner Zeit
revolutionär waren und die wir lei-
der nur teilweise verwirklicht ha-
ben: Comenius fordert, dass die

Scbu/e e/'n angenehmer Ort (locus
amoenus) sei - für wieviele unserer
Schüler ist sie dies noch? Scb/äge
durften des Lernens wegen nicht aus-
geteilt werden (wie lange wurde Ler-
nen mit Stockschlägen und Angst mo-
tiviert!). Fortgewirkt, aber auch wie-
derum nur teilweise, haben des Co-
menius dre/' d/'dakf/'scbe Grundsätze:
7. O/nn/'a gradab'm: alles Schritt um
Schritt erarbeiten,
2. a//es se/ber seben (Autopsie),
3. a//es so//en d/'e Scbü/er se/ber su-
eben, entdecken, besprechen (Auto-
praxie) - dem Lehrer bleibt vor allem
die Rolle der Überwachung. Come-
nius will auch nichts lehren, ohne vor-
her die Lust im Schüler geweckt zu
haben (Kunst der Motivation), und die
Schule soll eine off/'c/'na buman/taf/s,
eine Stätte, Werk-stätte der Men-
schenbildung sein, in der auch der
Lehrer selber sich und seine Mensch-
lichkeit weiterbildet.

Schule als Wissensvermittlung

Was hat die pädagogische Nachwelt
aus des Comenius umfassender Bil-
dungskonzeption gemacht? Vor allem
sein erster didaktischer Grundsatz,
das Prinzip der sequentiellen, schritt-
weise vorgehenden Stoffvermittlung
wurde übernommen und unter Zuhil-
fenahme modernster apparativer Mit-
tel perfektioniert: im Medienverbund,
computer-assisted, mit bis ins einzel-
ne ausformulierten Anweisungen und
Informationsschrittchen wird Wissen
oder ein bestimmtes Verhalten ge-
lernt. In letzter Konsequenz soll ein
technisches Informationssystem (ein
Buch, ein Medienpaket, ein Compu-
ter) zur Vermittlung genügen - wir
haben, mit behavioristischer Ideologie,
die von Skinner und seinen Aposteln
vertretene programmierte Instruktion,
jenseits von Freiheit und Würde (free-
dorn and dignity) des erbärmlich ge-
sehenen Menschen, den man nur
durch gezielte Konditionierung vor
der Katastrophe bewahren könne.
Es ist selbstverständlich, dass Bildung
mebr umfassen muss als dressurähn-
liches Verhaltenstraining.

Pestalozzis Menschenschule

Die andere markante Stilrichtung
«ewiger» Pädagogik findet sich bei
Pestalozzi. In seinem 1799 an den
helvetischen Nationalbuchdrucker
Heinrich Gessner geschriebenen
Brief aus Stans heisst es: «Scbu/unfer-
r/'cbf obne Umfassung des ganzen
Ge/'sfes, den d/'e Menscbenerz/ebung
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bedarf, und ohne auf das ganze Le-
ben der bäus/fcben Verhä/fn/sse ge-
bauf, fübrf fn me/'nen Augen n/'chf
we/fer a/s zu e/'ner frünsd/cben Ver-
schrumpfungsmefhode unseres Ge-
sch/echfs.» In einer zum Schulzimmer
erweiterten Wohnstube wollte er (um
1800) als Erzieher und als Lehrer
«keine künstlichen Hilfsmittel, son-
dem bloss die die Kinder umgebende
Natur, die täglichen Bedürfnisse und
die immer rege Tätigkeit (der Kinder
selbst) als Bildungsmittel benutzen».

Sie erkennen aus den Zitaten von Co-
menius und von Pestalozzi unschwer
zwei mögliche extreme Stilformen von
Schule: stofforientierte, durch und
durch programmierte, lehrer-sichere
Wissensvermittlung zur Erreichung
eines bestimmten Standards genau
definierter Kenntnisse und Fertigkei-
ten, bequem zu kontrollieren und zu
bewerten. Als Curricula können die-
se Stoffpensen sachlich und lern-
psychologisch hervorragend struktu-
riert und erfolgbringend sein - und
doch fehlt ihnen jenes Element, das
Pestalozzi suchte: Erz/'ehung von An-
ges/'chf zu Anges/'chf, unmittelbar exi-
stenziell engagiert da se/n für die
Kinder, sie erwecken zur Menschlich-
keit, ohne reglementarischen Lehr-
plan, ohne verbindliche, universale
(wie Comenius wollte) Lehrmittel,
ganz eingehen auf die Bedürfnisse,
die Realumstände des Kindes, zeit-
gemäss sein für ganz bestimmte Men-
sehen in einer einmaligen Situation,
Belehrung und Erziehung getragen
und umhüllt von einer Idee des Men-
sehen und seiner Bestimmung und
aus dieser Idee heraus jeweils kon-
kret, unmittelbar pädagogische und
methodische Einfälle verwirklichen -,
Schule als Kunst, nicht als fechne.

Schule ohne Lehrplan?

Die weltweite Bewegung informellen
Schulunterrichts entspricht auch wie-
der nur teilweise dem, was Pestalozzi
in Stans vorschwebte. Kann eine völ-
lig entschulte Schule (wie etwa im
Parkway Program in Philadelphia, wo
man ohne Schulhaus auskommt) in
einer nicht genügend pädagogisierten
und didaktisch erschlossenen Welt
zur Weltoffenheit auch die erfordern-
chen Qualifikationen, ein Element von
Lebenstüchtigkeit, erreichen? Hängt
nicht alles zu sehr von Zufälligkeiten
ab? Wie dem auch sei, informeller
Schulunterricht ist ausserhalb unserer
pädagogischen Provinz Schweiz gar
nicht so selten: in Amerika, in England
(hier wird in etwa 25 Prozent der Pri-

marunterstufe frei, nach open plan,
unterrichtet), und sogar im schul-
mässig unheimlich zentralistischen
Frankreich läuft ein grosser Versuch
in Paris. Bei uns verhindert der frühe
Selektionsentscheid von vornherein
solch «glückseliges» Lernen - denn
wo kämen wir hin ohne systemati-
sehen Drill in Orthographie, Rechnen
usw.? Zu fragen wäre immerhin, ob
sich nicht mit besser motivierten Kin-
dem mehr erreichen liesse, ob es ver-
antwortbare Mischformen gibt.

Staat und Schule

Zu fragen ist überhaupt, ob in
einer pluralistischen Gesellschaft El-
tern und Elternvereinigungen nicht das
Recht haben sollten, ihre Kinder nach
den von ihnen für richtig befundenen
Prinzipien erziehen und schulen zu
lassen. Wie weit geht hier das Recht
und d/'e Pf//'chf des Sfaafes (ähnlich
wie bei der Schwangerschaftsdiskus-
sion) seinen Bürgern (dem Souverän)
als Anwalt eines Rechtsgutes - in un-
serem Falle des Menschenrechts auf
Bildung - und aufgrund von Mehr-
heitsentscheidungen vorzuschreiben,
was erlaubte Bildungsgüter, zu ver-
wendende Lehrmittel und zu prakti-
zierende Lehrformen sind? Der Staat
Bern beispielsweise verlangt von
Schülern, deren Eltern weiterhin im
Kanton Bern wohnen, auch ausser-
halb der Kantonsgemarkungen eine
neunjährige Schulpflicht (was einst
fortschrittlich war und immer noch
richtig ist); darüber hinaus legt er
aber staatsherrlich fest: «Ein Kind
kann ein ausserkantonales Institut nur
besuchen, wenn das Lehrprogramm
dem bernischen Unterrichtsplan im
wesentlichen entspricht. Ob die ge-
nannten Bedingungen erfüllt sind, ent-
scheidet die Erziehungsdirektion. Dem
Schulinspektor sind zu diesem Zweck
Lehr- und Stundenplan des betreffen-
den Instituts zuzustellen.» - Zitat aus
dem letzten amtlichen Schulbiatt des
Kantons Bern, A. D. 1975*.

Einst war es die Kirche, die bestimm-
te, was Bildung und dem Seelenheil
förderlich sei, heute ist es der Staat.
Wir werden früher oder später einen
«Luther» haben, der seine Thesen am

* Die Regelung soll verhindern, dass
Eltern die Schulung ihrer Kinder um ein
Jahr verkürzen können und dass Kinder wie
Eltern Opfer fragwürdiger Bildungsinstitute
werden. Insofern ist die Anordnung ge-
rechtfertigt: sie setzt in Bildungsfragen un-
mündige Bürger voraus und will sie schüt-
zen. J.

Unterricht erzieht - aber wie?
Unsere These /aufefe, dass /eder Un-
ferr/'chf, g/e/'ch we/chen Faches, erz/'e-
her/'sch re/evanf se/". D/es bedeutet,
w/'e w/'r festsfe//fen, dass e/'n Unter-
r/'chf immer g/e/'chze/'f/'g für a//e Erz/'e-
hungssekforen bedeutsam /'st. Es g/'bf
ke/'nen Unferr/'chf, der soz/'a/erz/'ehe-
r/'sch neufra/ /st. Der Schü/er /ernf
/'mmer /'n e/'nem soz/'a/en Kontext.
Aber genau so /st es unumgäng//'ch,
dass s/'ch der Schü/er be/'m Lernen /'n

e/ner gew/'ssen äsfbef/'schen, efh/'-
sehen und re//g/ösen Atmosphäre be-
f/'ndef und dass se/'n Tun auf se/'ne
pbys/'scbe Enfw/ck/ung e/'nen E/'nf/uss
ausübt. Es g/bf kern neufra/es Lernen.
D/'eser Satz, den Pao/o Fre/'re sehr
hervorhebt, /'st b/'s /'efzf zu sehr nur
pohf/'sch versfanden worden. Lernen
/'st auch äsfhef/'sch, efh/'sch, re//'g/'ös
und sogar phys/sch n/'e neufra/. E/'ne
sysfemaf/'scbe Darsfe//ung der erz/'e-
her/sehen Z/e/e /'n e/'nem Fachunfer-
r/'chf müssfe darum d/'e erz/'eher/'schen
Z/'e/e aller Erz/'ehungssekforen zu be-
denken geben. Af/'f unsern Term/'n/' ge-
sagt: Das Erz/'ebungsprof/7 e/'nes Fa-
ches müssfe /'n e/'ner so/chen Darsfe/-
/ung e/'n/'germassen ausgegh'chen
se/'n.

Wenn w/'r dem Gedanken der Demo-
kraf/'s/'erung der Schu/e und der Erz/'e-
hung e/'nen etwas f/'eferen S/'nn geben
wo//en, /'st es d/'eser: dass mög//chsf
bre/'fe Sch/'chfen des Vo/kes /'hre Er-
z/'ehungsrechfe und Erz/'ebungspf//'ch-
ten se/ber wahrnehmen und n/'chf
mehr unter dem Vorwand der /nkom-
pefenz an we/'fgehend anonyme Er-
z/'ehungs/'nsf/'fuf/'onen und sogenannte
Erz/'ehungsfach/eufe abtreten.

aus Carlo Jenzer: Erziehungsidee und
Schulwirklichkeit, H. Lang, Bern 1975, aus-
führliche Besprechung folgt

Münsterplatz 3a (Sitz der bernischen
Erziehungsdirektion) anschlagen wird
und die verfassungsmässigen und ge-
setzlichen Grundlagen des Heilsgutes
öffentliche Bildung in Frage stellt und
für b/'/dungsmäss/'ge Afünd/gke/'f pro-
testiert.

A/un haben Erz/'ehung und Schu/ung
zwe/'fe//os e/'ne po//'f/sche, sfaafsbür-
ger//'che Se/'fe, Ausb/'/dung hat über-
d/'es e/'ne gese//schaff//'ch-w/'rfschaff//'-
che und ß/'/dung e/'ne ex/'sfenz/'e//-an-
fhropo/og/'sche D/'mens/'on. Jedes die-
ser Aufgabenfelder muss von der
Schule zeitgemäss, aber immer auch
über sie hinausführend, erschlossen
werden.
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Bemerkungen zur staatsbürgerlichen
Aufgabe der Schule

Wir leben in einem demokratischen
Rechtsstaat; ich halte ihn für die best-
mögliche, der individuellen wie der
gesellschaftlichen Existenz menschli-
che und verteidigungswürdige Bedin-
gungen gewährende Form politischer
Organisation. Ich anerkenne den
staatspolitischen Auftrag der Schule,
die demokratische Kompetenz zu för-
dem. Wie denn? Grundvoraussetzung
ist Kritik- und Urteilsfähigkeit, dazu
gehört Kenntnis der staatlichen Struk-
turen, der verfassungsmässigen Rech-
te und Pflichten. Unerlässlich und
vermehrt zu bedenken ist auch eine
er/ebn/smäss/ge, n/cbf nur /nfe//ekfue//
begründete Ane/gnung (Verinnerli-
chung) von Werten wie Freiheitswille,
Rechtsempfinden, Bereitschaft zur
Teilnahme an der res publica, zur
Übernahme von Verantwortung, über-
dies ein gewisser Opfersinn (Steuern,
Militärdienst), für das, was (trotz Max
Frisch) mehr ist als zufälliger Auf-
enthaltsort; zu entwickeln ist auch
Misstrauen gegenüber oppositions-
loser Machtkonzentration, Gewalt und
Gewaltenvermischung.
Solche Grundhaltungen erscheinen

Das Alibi unserer Staatsschule -
Konzepte statt Taten

Nach Atteslander* ist das Alibi-Syn-
drom, an dem unsere Gesellschaft
krankt, unter anderem gekennzeich-
net durch folgende Symptome:

- wachsende Institutionalisierung von
Verhaltensweisen;

- Überwiegen der technologischen
Rationalität;

- Machtkonzentration bei gleichzeiti-
gern Ansteigen der Bürokratie.
A//ö/ bedeutet «anderswo», fern vom
Tatort, unschuldig.
Wenn man in Verdacht gerät, schuldig
oder mitschuldig zu sein, besorgt man
sich ein Alibi, man f/üc/jfef /n d/'e for-
ma/ unw/der/egbare l/nscbu/d.
Das Alibi unserer Staatsschule sind
die Paragraphen, die Schulgesetze

* Atteslander, Peter: Die letzten Tage der
Gegenwart. Bern, München, Wien, 1971

(Scherz)

mir zeitgemäss und notwendiger denn
je; deren «Implementation» (zu deutsch
Einpflanzung) ist durchaus nicht an
eine Staatsschule gebunden, ich wür-
de sie auch in einer freien Schule ver-
treten. Von einem im Staatsdienst ste-
henden Lehrer darf aber erwartet wer-
den, dass er sich zu den rechtsstaat-
liehen und demokratischen Grundla-
gen bekennt, auch wenn ihm nicht, wie
dem deutschen Beamten-Lehrer, ein
Treuegelöbnis zum Staat und ein Eid
auf die Verfassung abgenommen wer-
den. In einzelnen Punkten kann sich
ein Normenkonflikt ergeben, wenn er
als weltanschaulich und politisch
mündiger Mensch einzelne Regelun-
gen und Grundsätze des Staates ab-
lehnt. Darf er trotzdem Lehrer sein,
kann er seine abweichende Haltung
ausklammern im erzieherischen und
unterrichtlichen Umgang mit Kin-
dem? Auf begrifflicher Ebene ist dies
möglich, kaum aber in emotional ge-
färbten Verhaltensweisen, unter-
schwelliger Beeinflussung. In letzter
Konsequenz müsste sich allerdings
ein auf Fortentwicklung ausgerichte-
ter Staat kritische, die Normen hin-
terfragende Bürger (also auch eben
solche Lehrer und Schüler) wün-
sehen! Fortsetzung folgt

und eine schon längst angekündigte
Schulreform, an denen Schulwissen-
schafter in unermüdlicher Quanto-
manie arbeiten und dabei in eine fer-
ne Schulzukunft weisen. Nach dem
Als-ob-Prinzip (als ob jetzt nichts zu
ändern wäre), wird der Status quo mit
dem Hinweis auf eben diese Schul-
gesetze, langfristigen Projekte und
wissenschaftlichen Forschungen ak-
zeptiert. Schulversuche in jeder Form
bedürfen Genehmigungen, Überprü-
fungen, sie müssen in das zukunft-
weisende Konzept passen und das be-
stehende Alibi untermauern.
Von c/er Zu/runff zu reden, /'n d/e Zu-
kun/f zu p/anen, darf /edoeb /ce/n A//-
b/ für d/e unbewä/f/gfe Gegenwarf
se/n/ Dies gilt in besonderem Masse
für die Staatsschule, die ohnehin we-
gen ihrer gigantischen Institutionali-
sierung dauernd mit einer «kulturel-
len Verspätung» zu kämpfen hat.
Neben langfristiger Bildungsplanung
brauchen wir die Einzelinitiative: W/chf

was d/e Schu/e für uns fun so//, /sf d/e
Frage, sondern was w/r für d/e Schute
fun müssen, dam/f s/e in absehbarer
Ze/f überhaupt noch fun/cf/on/eren
/rann.

Zwei Lehrer in Zürich, Jürg Ac/c//n
und Cbr/sfoph Kappe/er, zogen sich
die Alibi-Tarnkappe nicht über, son-
dem versuchten zu ändern, was auch
tatsächlich zu ändern war.
Ihre Geschichte ist symptomatisch für
den Ritualismus in der Schule!

Zum Beispiel: Schule zu zweit

In einer quantitativen Notlage (Leh-
rermangel) durchbrach der Erzie-
hungsrat des Kantons Zürich eines
seiner Alibis (absolutes Klassenlehrer-
prinzip) und bewilligte Doppelbeset-
zungen von Lehrstellen. Jürg Acklin
und Christoph Kappeler waren ein sol-
ches Lehrergespann, das 1972 ge-
meinsam eine 4. Klasse in Witikon
ZH übernahm, um daneben noch lite-
rarisch und wissenschaftlich arbeiten
zu können. Sie betrachteten diese
Konstellation nicht nur als praktische
Arbeitsteilung, sondern versuchten,
pädagogische Forderungen zu ver-
wirklichen. Ihre Ideale waren keine
ketzerisch-ideologischen Aussensei-
terträume; sie entsprachen den von
Pädagogen und Bildungswissen-
schaftern schon lange geforderten,
partnerschaftlichen Unterrichtsmetho-
den.
Und sie machten positive Erfahrun-
gen:

Team-Teach/ng

Nicht das Lehren zu zweit nebenein-
ander, sondern miteinander verwirk-
lichten sie (mit gemeinsamer Lehr-
tätigkeit an einem Vormittag); gegen-
seitige Aussprachen ermöglichten die
Reflexion über das eigene Verhalten,
eine Klärung des Rollenverhaltens.
Dies verunmöglichte Selbsttäuschung.

Soz/a/es Verha/fen

Die Schüler wurden nicht auf einen
Lehrer fixiert; sie lernten Selbständig-
keit und gelangten mit der Zeit dazu,
in Gruppen zu arbeiten, soziales Ver-
halten einzuüben und zu verwirkli-
chen. Die Diskussion mit den Leh-
rem, das Anhören verschiedener Mei-
nungen - auch von den Lehrern - er-
möglichte ihnen das Erlernen von Kri-
tikfähigkeit; ihre Meinung war gefragt
und wichtig.
In dramatischen Übungen (spontanes
Theater, Rollenspiel) konnten sie sich
verwirklichen, sich erleben.

Das Alibi-Syndrom in der Schule
D/e «W/f/koner Lebrer/rage» (WZZ vom 25. 3. 75) besebäff/gf se/f e/n/ger Ze/f d/e Massen-
med/'en und n/mmf o//ens/cbf//cb po//f/sc/ie D/mens/onen an (Vg/. d/e £r/r/ärungen der
Frakf/'onen der Kre/'sscbu/pf/ege Zür/cbbergj. (/ns muss ungeaebfef wab/fakf/seber Po/e-
m/'ken und D/s/cuss/onen der sebu/reformer/sebe und sfaafsbürgerb'cbe Aspekt besebäf-
f/'gen. H/'ezu äussert P. Vonfobe/ grundsäfzb'cbe und kr/'f/'scb-berausfordernde Gedanken.
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Der Überfr/ff - e/'ne kooperaf/Ve
Lösung

Acklin und Kappeler anerkannten das
Recht auf eine sichergestellte Weiter-
bildung im Rahmen unseres Schul-
systems; sie akzeptierten das Zutei-
lungsverfahren nach der 6. Klasse,
fanden aber einen neuen Weg, die
Schüler darauf vorzubereiten. Nach-
dem bereits intensive Kontakte mit
den Eltern angeknüpft worden wa-
ren (Besuche bei den Eltern, Grup-
pen- und Gesamtelternabende), stell-
ten sich einige Mütter zu temporärer
Mithilfe zur Verfügung: In Gruppen mit
wenigen Kindern betrieb das Lehrer-
E/fern-7eam Fortbildung, ermöglichte
allen Kindern im Sinne der Chancen-
gleichheit optimale Vorbereitung und
Vertiefung des Stoffes.

Das Lehrer-Schüler-Kollektiv war zum
Lehrer-Schüler-Eltern-Kollektiv ge-
worden; und es funktionierte!

Das Ko//eg/a/pr/nz/p

Acklin und Kappeler veranstalteten
wöchentlich Mittagessen mit nach-
folgender Diskussion zusammen mit
interessierten Kollegen, in der die
Schulprobleme der Lehrer besprochen
werden konnten.

E/'n Lernprozess - für Lehrer und
Schü/er

Das Anfangskonzept (keine Strafen,
keine Hausaufgaben) konnte in einem
dauernden Lernprozess der vorgege-
benen Schulsituation angepasst und
zu einem optimal funktionierenden
Schulalltag verwirklicht werden. Er
verhalf den Schülern zu einer neuen
Erfahrung ihres Schülerdaseins und
den Lehrern zum Bewusstsein, dass
positive Abweichungen vom konven-
tionellen Lehrer-Sein möglich sind.

Das Alibi der Schulbehörden

Der Antrag der beiden Lehrer, ihre ge-
teilte Lehrstelle mit einem neuen Klas-
senzug weiterführen zu können, wurde
im Februar 1975 von der Kreisschul-
pflege und der Erziehungsdirektion
des Kantons Zürich abge/ebnf: Ge-
mäss Paragraph 4 der Verordnung
über das Volksschulwesen vom
3. März 1960 erteilt an der Primarschu-
le ein Klassenlehrer den gesamten
Unterricht an seiner Abteilung. Dieser
Paragraph wurde nur in Zeiten schärf-
sten Lehrermangels durchbrochen,
jetzt kann seine Alibi-Funktion wieder
in Kraft treten. Pädagogische Grün-
de können ihm nichts anhaben, auch
nicht 370 Unterschriften von Eltern

des Quartiers, die dem Erziehungs-
direktor vorgelegt wurden und die
Forderung der Eltern nach Weiterfüh-
rung dieser Art des Schule-Haltens
untermauerten.
Ergänzend weist die Erziehungs-
direktion in einem Pressebulletin noch
darauf hin, «dass die in den bisher
erschienenen Berichten als ausser-
ordentlich erfolgreich qualifizierte
Schulführung der beiden Lehrer nicht
allseitige Zustimmung fand, sondern
sowohl von einzelnen Mitgliedern der
Schulbehörden als auch von Lehrern
in verschiedenen Punkten kritisiert
wurde». Kein Wort zur pädagogischen
und sozialen Relevanz ihrer Schul-
führung, keine konkrete Kritik zum
Stellenwert ihrer Arbeit als Aiternati-
ve zum Klassenlehrerprinzip! Nach
dem A/s-ob-Pr/nz/p w/rcf zur Tages-
Ordnung zurückgegangen, a/s ob da
n/'cftf etwas Besonderes pass/erf wä-
re/ Zum «Schulversuch» wird nur ge-
sagt, dass Acklin und Kappeler Dinge
getan hätten, die «ausserhalb der je-
dem Lehrer zustehenden Unterrichts-
und Methodenfreiheit» stünden: Eng-
lischunterricht in der 5. Klasse (es
wurde in spielerischer Art und Weise
in einigen Stunden auf Wunsch der
Schüler die engfische Sprache unter
die Lupe genommen - nicht ohne
Sinn, wenn man die vielen Anglizis-
men innerhalb der deutschen Spra-
che bedenkt!) und «E/'nsafz von n/'cbf
ausgeb/'/defen W///s/cräffen im L/nfer-
r/'chf»/ Ist das die Antwort der Be-
hörden auf den temporären Einbezug
der Eltern in den Schulalltag, auf d/'e
Venv/rk//c/7ung der Kooperaf/on zw/'-
sehen Lehrern und E/fern?

Fazit

Formale Gesetze bestimmen die
Schulwirklichkeit unserer Staatsschu-
le. S/'e kann es s/'ch /e/'sfen, we/7 s/'e
konkurrenz/os /'sf; Eltern haben kaum
die Möglichkeit, die Schule auszusu-
chen, die sie für gut halten.

Die Einzelinitiative, das Engagement
des einzelnen Lehrers dort, wo er mit
den Problemen der Schule konfron-
tiert ist, nämlich im Klassenzimmer,
ist offenbar nicht erwünscht. Der ge-
glückte Versuch, zusammen mit
Schülern und Eltern eine kooperative
Schule zu verwirklichen, scheiterte
schliesslich an einem Alibi-Paragra-
phen.
Wieviele solcher Ansätze von einzel-
nen und Gruppen - der «Fall» Acklin
und Kappeler steht hier nur exempla-
risch für andere Einzelinitiativen -
wurden wohl schon mit Hinweis auf
Schulgesetze und tradierte Schul-
rituale zunichte gemacht? Lehrer, die
des Kämpfens um Neuerungen müde
sind, haben zwe/' A/fernaf/ven: Flucht
aus der Staatsschule - Aufgabe des
Berufs oder Wechsel an eine Privat-
schule - oder Resignation und damit
verbundenes Akzeptieren des Als-ob-
Prinzips.
Kann sich unsere Schule diesen
Aderlass an engagierten und verbes-
serungswilligen Lehrkräften auf die
Dauer leisten? Kann sie so das be-
stehende Erziehungsdefizit wettma-
chen?

Obne e/ne bewäff/gfe Gegenwarf g/bf
es auch fn c/er Schu/e ke/ne bessere
Zukunft/ Pefer Vonfobe/

Heim-liche Partnerschaft

Die Ruhe und Gelassenheit, die notwendig sind, um in aussergewöhnJichen
Zeiten verantwortungsreiche Aufgaben erfüllen zu können, hätte ich nicht
gefunden, wenn ich nicht in meinem Hause einen Halt und Stützpunkt ge-
habt hätte. Meine liebe Frau hat in vorbildlicher Treue und Gewissenhaftig-
keit der Erziehung der Kinder, dem grossen Haushalt und dem Gutsbetrieb
vorgestanden. Ohne zu klagen, ertrug sie die Einsamkeit, die vermehrte Ar-
beitslast und Verantwortung, und es gab wohl wenige Häuser, wo die durch
die Kriegszeit veranlassten Vorschriften der Rationierung mit grösserer Ge-
wissenhaftigkeit als in Wyden durchgeführt wurden. Dadurch, dass ich auf
Tage oder Wochen, ausnahmsweise auf Monate, in mein Heim zurückkehren
konnte, blieb mir die Quelle erhalten, aus der ich mich seelisch und körper-
lieh erfrischen konnte. Die edle, schlichte, pflichtwillige Art meiner Frau und
der kindlich reine Glanz, der, wie aus einer höheren Welt kommend, aus den
Augen meiner Kinder und namentlich meiner Jüngsten strahlte, Messen mich
von den Wunden genesen, die der Gedanke an die endlos fortschreitenden
Greuel des Kriegs und das Mitanhören all des lieblosen und törichten Ge-
schwätzes der Menschen um einen herum mir versetzten.

Max Hufter /n «Denkwärd/g/ce/fen», Ore// Fuss//, Zur/cft 7974
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Aus den Sektionen

Basel-Land

S/'nd rauhere Ze/'fen /m Anzug?
War nur das Schneegestöber draussen
schuld daran, dass an der 130. Jahresver-
Sammlung des Lehrervereins Basel-Land,
die am Mittwoch, 19. März 1975, im Saal
des Restaurants Anker in Frenkendorf
stattfand, hauptsächlich Ovomaltine ge-
trunken wurde? Oder macht sich doch
langsam Ernüchterung breit? Anderseits
scheinen die leerer werdenden Schulen,
die sparpolitische Zurückhaltung des Kan-
tons, die jeden pädagogischen Wunsch
verwünscht, und ein möglicher Lehrerüber-
fluss die Gemüter bei uns noch nicht gross
zu bewegen, sonst hätten mehr Kollegen
den Weg nach Frenkendorf gefunden.
Wie rauh wird der Wind bei uns wehen?
Noch verfügen wir für unsern Kanton nicht
über genaue Zahlen. Im Mai wird der Vor-
stand das Problem möglicher Lehrer-
arbeitslosigkeit an einer gemeinsamen Sit-
zung mit dem Schulinspektorat zur Spra-
che bringen. Auch hat der Präsident beim
Schweizerischen Lehrerverein angeregt,
dass die Sektionspräsidenten in ihren Kan-
tonen die nötigen Informationen zur «Lage
auf dem Lehrermarkt» sammeln, um nicht
plötzlich vor Überraschungen zu stehen.
Der Jahresbericht - Sie haben ihn zuge-
sandt bekommen und gelesen; wenn nicht,
finden Sie ihn in einer der nächsten Num-
mern der SLZ - zeigt, wieviel Arbeit schon
unter milderen Klimabedingungen geleistet
werden musste, um unsere Interessen zu
wahren. Er wurde einstimmig genehmigt.
So auch die Jahresrechnung für 1974, die
- dem Zug der Zeit folgend - erstmals mit
Mehrausgaben in der Höhe von 6851 Fr.
abschloss, und es wurde dem Sekretär
R. Schmid für seine gewissenhafte, sorg-
fältige Buchführung gedankt. Ebenso un-
bestritten waren darum das Budget für
1975 und die unumgängliche, recht genau
der Teuerung angepasste Erhöhung der
Mitgliederbeiträge. Ein Antrag aus der Mit-
te der Versammlung, mit einer wesentlich
stärkeren Erhöhung einen neuerlichen
Ausgabenüberschuss zu vermeiden, wurde
abgelehnt. Hingegen nahm der Vorstand
einen Antrag zur Prüfung entgegen, spe-
zielle Beiträge für Pensionierte und Ehe-
paare festzusetzen. Die neuen Jahresbei-
träge lauten wie folgt: Lehrerinnen und
Lehrer 118 Fr., Hauswirtschaftslehrerinnen
95 Fr., Arbeitslehrerinnen 84 Fr. und Kin-
dergärtnerinnen 73 Fr.

Auch der Kollektivvertrag mit dem Basel-
landschaftlichen Verband für Gewerbe-
Unterricht (BVGU) wurde einstimmig ge-
nehmigt und tritt damit rückwirkend auf
den 1. Januar 1975 in Kraft. Drei der elf
Vertragspunkte seien hier erwähnt: Alle
Aktivmitglieder des BVGU (haupt- und ne-
benamtlich tätigen Gewerbelehrer) sind
automatisch Kollektivmitglieder des LVB.
Der LVB vertritt den Behörden gegenüber
die Interessen der Gewerbelehrer in kan-
tonalen standespolitischen Fragen (Besol-

dung, Versicherungen, Pflichtstunden
usw.). Der Kollektivbeitrag beträgt für alle
Mitglieder des BVGU mit mindestens 17
Wochenstunden 60 Prozent des ordent-
liehen Beitrages LVB für Primär- und Real-
lehrer (exklusive Lehrerzeitung, Beitrag an
SLV und Jubilarenbeitrag) und 30 Prozent
für Gewerbelehrer mit weniger als 17 Wo-
chenstunden. Der Vertreter des BVGU im
Vorstand des LVB ist Bruno Guntern.
Auf viel Interesse stiessen die Ausführun-
gen unseres Vorstandsmitgliedes E. Min-
der, der vom LVB in die Nebenvergütungs-
reglementskommission delegiert werden
konnte. So unschön wie dieses Wortunge-
heuer sind noch immer eine ganze Reihe
Punkte dieses nach der verunglückten er-
sten Vernehmlassung nun leicht bereinig-
ten Réglementes. Bei der zweiten Ver-
nehmlassung sieht einiges annehmbarer
aus, aber noch immer musste E. Minder
eine stattliche Anzahl gerechtfertigter An-
liegen entgegennehmen, für die er sich ve-
hement einsetzen wird.
Unter Diversem wurde gefragt, was wir für
die Regierungsrats- und Landratskandida-
ten aus unsern Reihen zu tun gedächten.
Unterstützen natürlich! Man denke nur an
das bereinigte, das heisst von praktisch al-
len unsern Einwänden gereinigte Beamten-
gesetz, das der Regierungsrat nun zuhan-
den des Landrats verabschiedet hat. Der
Vorstand hat bereits ein Blatt erarbeitet,
aus dem Sie ersehen, welche LVB-Mitglie-
der sich in Ihrem Wahlkreis für den Land-
rat haben aufstellen lassen. Dass wir alle -
unabhängig von unserer parteipolitischen
Einstellung - Paul Jenni unsere Stimme
geben als Regierungsrat, ist klar, denn kei-
ner der andern garantiert uns eine auch
nur annähernd so gute Zusammenarbeit
zwischen Erziehungsdirektion und Lehrer-
schaff.
So schloss unser Präsident Willy Schott
zwischen Hoffen auf bessere und Ahnen
von rauheren Zeiten die Versammlung wie
folgt: Für all diese neuen Probleme ist
auch der LVB nicht in der Lage, Patent-
rezepte anzubieten. Wir sind aber über-
zeugt, dass unsere Organisation und alle
Berufsverbände, die heute bei uns als
Gäste anwesend sind, wieder vermehrt
notwendig sein werden in unserer alle Pro-
gnosen strafenden Zeit. Pressed/'ensf LVB

if/
«0C7& yi//.

lytfi/o» J/VÄ/ for Zä#.*

• Jot Z«OT Prä»«« H«»</A«fA »«« teA»A/>rr

j«A/ 4«'« y üor te» Z, tf«7 te'» Artete»/««
»z// z&z £fA T/W *Y-
//aw «VA £ä»/«£ fl/fteVA/ e/aatt //»ter: »«rer
Awgete jo// ya ro/ZfteW/g te». km

Rid

DIDACTA 1975

Tendenzen und Beobachtungen

Scbwe/'z seb/eebf vertreten

Nach dem ersten Abstecher ins fremdspra-
chige Ausland (Brüssel) fand die 13.
DIDACTA wieder in der BRD statt. Vom
10. bis 14. März versuchten in Nürnberg
615 Aussteller dem Besucher einen Über-
blick über das zu geben, was zum Lernen
notwendig ist oder zumindest als unent-
behrlich empfohlen wird. Von den 115
ausländischen Unternehmern, die an der
DIDACTA ausstellten, waren nur 15 aus der
Scbwe/z. Insbesondere im Lehrmittelsektor
fehlte die Schweiz praktisch ganz, was
sehr zu bedauern ist. Haben die Schweizer
Verleger den ausländischen Markt abge-
schrieben, oder fehlt es an Zusammen-
arbeit und der Dynamik, mindestens einen
Geme/'nscbaffssfand zu schaffen?

Ende der fecbn/'scben £upbor/'e

Schon beim ersten Rundgang durch die
Messehallen fiel dem Besucher auf, dass
die technische Euphorie, wie sie beispiels-
weise bei der letzten DIDACTA in der
Schweiz vor fünf Jahren zu beobachten
war, vorbei ist und einer sachlichen Be-
trachtungsweise Platz gemacht hat. Nicht
zuletzt dürften auch finanzielle Erwägun-
gen dafür verantwortlich sein. Zahlreiche
Aussteller technischer Unterrichtsgeräte
richteten darum ihr Interesse eindeutig auf
die Erwachsenenschulung, insbesondere
in der privaten Wirtschaft, die (mindestens
zum Teil) einen grösseren Etat für die AV-
Geräte einsetzen kann als der Staat für
jede einzelne Schule oder jeden Schul-
räum.
Nach wie vor fehlt die für den Schulunter-
rieht bestimmte Software. So sollen im in-
ternationalen Vergleich 41 Prozent der
Video-Programme der innerbetrieblichen
Schulung in der Industrie und nur 9 Pro-
zent dem Erziehungsbereich dienen.

Spitzenreiter unter den technischen Ge-
räten ist eindeutig der Overbead-Pro/ekfor.
Das Folienprogramm richtet sich natur-
gemäss immer noch an Geografie, Biolo-
gie, Mathematik und Physik. In Nürnberg
waren einige ausgezeichnete Folienserien
zu sehen, die ohne Zweifel eine Bereiche-
rung und Verbesserung des Unterrichts mit
sich bringen. Allerdings hat es der Lehrer
oder die Schule oft nicht leicht, solche Fo-
lien überhaupt zu finden, denn die Kata-
loge geben nur oberflächliche Hinweise,
und «Ansichtsexemplare» gibt es verständ-
licherweise nicht.

/.ebrm/ffe/fragen

Das «Wass/scbe» Lebrbucb w/'rd /'mmer
noeb n/cbf verdrängt/ Im Gegenteil: Der
Lehrmittelbereich war an der DIDACTA mit
118 Ausstellern der grösste. Doch Hess
sich eindeutig die Tendenz zum Med/'en-
pakef erkennen. Während Tonträger für
Sprachfächer selbstverständlich sind, tre-
ten bei naturwissenschaftlichen Fächern
zum Lehrbuch insbesondere die Folien,
dann aber auch das auf das Lehrbuch ab-
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gestimmte Dia. Weil sich Bild und Korn-
mentar nach dem Inhalt des Lehrmittels
richten, wird die Ausnützung solcher Dia-
serien sehr effizient sein. Das Schu/wand-
b/'/d scheint wieder im Kommen zu sein;
nur wurde es «terminologisch innoviert»
und heisst jetzt Poster...
Die Konkurrenz unter den Verlegern ist
gross: Praktisch jeder renommierte Verlag
und auch viele kleinere bieten Lehrmittel
für bald alle Fächer an. Für den Lehrer
wird die Auswahl schwer, denn oft unter-
scheiden sich die Lehrmittel, die sich an
die Rahmenlehrpläne halten, recht wenig
voneinander. Ob die Verleger diese Verzet-
telung über lange Zeit finanziell aushalten
können, ist fraglich. Rationalisierungs-
massnahmen werden unumgänglich sein,
um die hohen Druck- und Papierkosten
aufzufangen, ohne den Käufer allzu stark
zu belasten. Auch die Entwicklungskosten
steigen: Für eine Schulbuchseite sollen sie
in der BRD 2000 DM betragen und sich in
Einzelfällen, beispielsweise bei einem
Atlas, bis zu 50 000 DM belaufen!
Rückt man wieder vom Einheitslehrbuch
für alle Leistungskategorien ab? Auf alle
Fälle bieten auffallend viele Verlage Lehr-
mittel an, die sich klar an einen bestimm-
ten Schultypus wenden. Parallelen zur Ge-
samtschulentwicklung drängen sich auf.
Bei der DIDACTA vor drei Jahren waren
insbesondere die Umwelt und die Entwick-
lungsländer als neue Lehrgebiete entdeckt
worden. Sie sind jetzt in den Normalunter-
rieht und das übliche Lehrmittel eingebaut
worden. In Mode scheint nun die Rechts-
künde zu kommen, und die gese//scba//s-
po/ff/schen F/-agesfe//ur?ger? werden immer
bedeutender.
Der Schweiz, die zum Teil stark vom deut-
sehen Lehrmittelmarkt abhängig ist, stellen
sich einige Probleme: Durch die zahlrei-
chen Lehrplanrevisionen in der Bundes-
republik Deutschland verändern viele Lehr-
mittel ihr Gesicht und passen nicht mehr
in unsere Verhältnisse und zu unseren
Lehrplänen. Anderseits ist das Angebot

Spartip Nr. 5

Tintenpatronen für Pelikan- und die mei-
sten anderen Füllhalter kosten im Sech-
seretui im Detail 15 Rappen per Stück.
Beim Kauf einer Klassenpackung zu je
1000 Stück kostet eine Tintenpatrone
7 Rappen. Klassenpackung zu je 1000 Pa-
tronen Fr. 70.—
PS. Unser Wettbewerb «Freundliche Schu-
len» wird am 15. April 1975 abgeschlos-
sen. Teilnehmer wollen bitte bis zu die-
sem Datum die Fotos ihrer Arbeiten ein-
senden.

Bernhard Zeugin, Schulmaterial,
4242 Dittingen BE, Tel. 061 89 68 85

und die Konkurrenz so gross, dass be/
A/euanscbaffunger? von Lehrm/ffe/n e/'ne
gründ//cbe Markfana/yse und Verg/e/'che
von grossen? Vorte/7 s/'nd. Gelegenheit
dazu wird gewiss vielen die d/'daefa 7976
geben, die vom 23. bis 27. März zum zwei-
tenmal in Basel stattfinden wird.

Dr. R. Marr, Base/

Reaktionen

Arbeitsblätter (SLZ 6/75)

Wie wir erfahren, erscheint demnächst
eine neue Pub/Zkaf/onsre/be «Schub/'gers
t/nferr/ebfsbe/fräge». Die einzelnen Hefte
bringen didaktische Hinweise, detaillierte
methodische Anregungen und thermo-
kopierbare Vorlagen für Arbeitsblätter. Die
Blätter werden zweifarbig sein: schwarz,
was für den Schüler bestimmt ist, blau
die Bearbeitung oder «Lösung» des Pro-
blems. Jedes Blatt wird den Hinweis tra-
gen: «Vorlage zum Thermokopieren. Das
Herstellen von Arbeitsblättern für eine
Schulklasse ist erlaubt.»

Kurse und Veranstaltungen

Interkantonale
Studiengruppe Gesamtschule
öf/enf//c/?e Tagung /'m K/'rcbgeme/ndehaus
Hoff/'ngen, Zür/'cb
Sams/ag, 26. Apr/'/ 7975, um 74.30 L/br

1. «Die Wiener Gesamtschulversuche: Ziel-
Setzung, Durchführung und erste Ergeb-
nisse»
Referat von Herrn Regierungsrat Franz
Grafzenberger, Beauftragter für die Wiener
Schulversuche
2. Kurzberichte über den Stand der Ge-
samtschulversuche und der Gesamtschul-
Planung in der Schweiz
3. Diskussion zum Referat und zu den Be-
richten

Vorankündigung:
Monumenta Annonis, Weltbild und Kunst
im hohen Mittelalter: Ausstellung im
Schnüttgen-Museum Köln, 30. April bis
27. Juli 1975. Nähere Auskünfte erteilt das
Schnüttgen-Museum der Stadt Köln,
D-5 Köln 1, Cäcilienstrasse 29.

AJM-Kurskalender 1975

- Operateurkurse für 16-mm-Projektoren
am 26. und 27. April in Zürich, am 31. Mai
und 1. Juni in Bern.

- Video-Praxis am 24./25. Mai in Baar
(Schulhaus Inwil).
- Medienpädagogik am Beispiel Zeitung
am 14./15. Juni in Zürich.
- Visionierungsweekends neuer 16-mm-
Filme im September, voraussichtlich in Ba-
sei, Luzern, St. Gallen und Zürich.
- Fernsehen für Erwachsene mit Kindern,
im Oktober in Zürich.
- Week-end de visionnement: nouveaux
films en 16 mm en novembre à Lausanne.
Detaillierte Programme sind jeweils einen
Monat vor der Veranstaltung bei AJM,
Postfach, 8022 Zürich, Telefon 01 34 43 80
oder 01 32 72 44, erhältlich.

Internationaler Zeichenwettbewerb
Am 6. Juli 1975 eröffnet die «Japan Depart-
ment Store Merchandising Association» in
Tokio die neunte Zeichenausstellung für
Kinder aus aller Welt, welche wiederum
unter dem Patronat der Nationalen Japani-
sehen UNESCO-Kommission stehen wird.

Te/Ynabmebed/ngunger?
Thema: «Unsere liebste Geschichte»
Alter der Teilnehmer: 6 bis 12 Jahre
Zeichenutensilien: Farbstifte, Wasserfar-
ben, Pastellfarben
Format: Maximum 51,5X36,4 cm
Alle Arbeiten sind auf der Rückseite mit
folgenden Angaben zu versehen, und zwar
in Blockschrift auf Englisch:
Vorname (Christian name:) / Name (name:)
/ Alter (age:) / Geschlecht (sex: boy or
girl / Name des Lehrers (name of the tea-
cher:) / Name und Adresse der Schule
(name and address of the school:) / Titel
der Arbeit (title of work:)
Wir bitten die Lehrer, bei Klassenarbeiten
eine Auswahl zu treffen.
Die Arbeiten sind bis spätestens 20. Mai
1975 zu senden an: Nationale Schweizeri-
sehe UNESCO-Kommission, Eidgenössi-
sches Politisches Departement, 3003 Bern.
Die besten Arbeiten werden mit Erinne-
rungsmedaillen ausgezeichnet werden.
Nach Japan eingeschickte Arbeiten kön-
nen nicht zurückerstattet werden.

Seniorenreise — Athen
5. bis 9. Mai 1975

«Seniorenreise», was ist das? Die Erklä-
rung ist ganz einfach. Schon oft haben uns
Kolleginnen und Kollegen, welche ins Pen-
sionsalter getreten sind, gebeten, Studien-
und Ferienreisen ausserhalb der höchsten
Hochsaison zu organisieren. Diese Senior-
reisen können also zur touristisch ruhige-
ren und zur klimatisch günstigen Jahres-
zeit durchgeführt werden. Überdies ist ihr
Programm so gestaltet, dass es den Be-
dürfnissen interessierter Teilnehmer ent-
spricht, ohne grössere Anstrengungen zu
verursachen. Dabei ist selbstverständlich,
dass auch diese Seniorenreisen einwand-
frei organisiert und durch einen Schwei-
zerischen Reiseleiter betreut werden. Auf
vielfältigen Wunsch schlagen wir Ihnen als
erste Reise Afbe/7 m/Y se/'nen Kunsfsfäf/en
und seme/- schönen Umgebung vor. Teil-
nahmeberechtigt sind neben pensionierten
Kolleginnen und Kollegen auch dereh An-
gehörige und Freunde. 5. bis 9. Mai 1975.
825 Fr. mit Flug, Halbpension und Ausflü-
gen. A/ur noch wen/'ge P/äfze fre/.

Verlangen Sie das Detailprogramm bei:
Sekretariat des Schweizerischen Lehrer-
Vereins, Ringstrasse 54, Postfach 189,
8057 Zürich,Telefon 01 46 83 03 oder Hans
Kägi, Sekundarlehrer, Witikonerstrasse 238,
8053 Zürich, Telefon 01 53 22 85 (bis
14. April abwesend).
Das Programm der SLV-Reisen im Sommer
und Herbst 1975 erscheint in der Sonder-
nummer «Schulreisen» vom 17. April.
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Wir rationalisieren - Sie profitieren

ELM"^ * x

Zwei Beispiele aus
unserem Sortiment:

Erno Photo AG, Restelbergstrasse 49, 8044 Zürich Tel. 01 289432

Besuchen Sie unsere
Verkaufsausstellung

finden neben den 16-mm-Ton- und
den Hellraumprojektoren viele
interessante Spezialgeräte für den
audiovisuellen Unterricht, wie
8-mm-Tonprojektoren, Streifenfilm-
Projektoren mit Kassettenton,
Multiformat-Diaprojektoren usw.

Lassen Sie sich von ver-
sierten Spezialisten beraten.
Verkaufsausstellungen in der Ost- und
Westschweiz sowie in Basel. Wir bitten
um Anmeldung in Zürich - Si
umgehend die genauen

Elmo HP-300
Hellraumprojektor modernster
Konzeption

Elmo-Filmatic 16-A
16-mm-Tonfilmprojektor für die Wieder-
gäbe von Stumm-, Licht- und Magnet-
tonfilmen. Flimmerfreie Zeitlupen-

Projektion.



Die schweizerische Landwirtschaft, ihre
Aufgaben, Leistungen und Schwierigkeiten
Professor Dr. W. Gasser-Sfäger, Sf. Ga//en

Vorbemerkung

Die vorliegende Orientierung über die
schweizerische Landwirtschaft soll
als Anregung für den Unterricht und
als Hilfe dazu dienen, die Aufgaben
der Landwirtschaft und ihre Probleme
aufzuzeigen und sie in die Zusammen-
hänge hineinzustellen.
Wer sich über Einzelheiten eingehen-
der orientieren will, sei auf die fol-
genden Publikationen verwiesen:

1. «Sfaf/sf/scfje Erhebungen und
Schätzungen über d/'e Landw/'rf-

schaff», jährlich herausgegeben vom
Schweizerischen Bauernsekretariat

2. «D/'e Ergebn/'sse von ßuc/7/?a/fungs-
erbebungen /n Landw/rfschaffsbefr/'e-
ben»

3. Die «M/7cbsfaf/'sb7r», jährlich her-
ausgegeben vom Schweiz. Bauern-
Sekretariat

4. Die «Landw/'rfsc/Jaftsöer/'c/jfe», pe-
riodisch veröffentlicht von der Abtei-
lung für Landwirtschaft des Eidg.
Vol kswi rtschaftsdepartements.

I. Der landwirtschaftliche Produktionsapparat

1. Das Areal der Schweiz und seine Verwendung

Nach der Arealstatistik entfallen von
den 4 129 315 ha der Schweiz je rund
ein Viertel oder 1 013 391 ha auf den
Wald, 1 059 599 ha auf das Kultur-
land im engeren Sinne, 939 931 ha
auf Alp- und Juraweiden (umgerech-
net auf Kulturland normaler Ertrags-
fähigkeit des Mittellandes rund
60 000 ha) und 1 057 794 ha auf das
unproduktive Areal (Seen, Flüsse,
Gletscher, aber auch Gebäudeflächen
und Verkehrswege).
Zu beachten ist der relativ geringe
Anteil des Kulturlandes im engeren
Sinne von nur einem Viertel, gegen-
über z. B. von 50 % in der Bundes-
republik Deutschland. Das zwingt die
schweizerische Landwirtschaft zu
einer sehr intensiven Nutzung ihres
Bodens und zur Steigerung der Er-
träge je ha, um auf diese Weise der
Zunahme der Wohnbevölkerung und
der Abnahme der Nutzfläche Rech-
nung zu tragen. Dass sie diesen Weg
beschritten hat, belegen die folgenden
Zahlen. Gemäss den Betriebszählun-
gen nahm die Betriebsfläche von 1955
auf 1969 um 88 368 ha oder um 8,3%
ab. Gleichzeitig stieg die Inlandpro-
duktion von 2896 Mia Kalorien auf
4304 Mia Kalorien oder um 48,2% an.
Somit ist die Flächenproduktivität,
d. h. die Mengenerzeugung je ha um
62,1 % angestiegen, was der Lei-
stungsfähigkeit und Tüchtigkeit des
Bauernstandes ein sehr schönes

Zeugnis ausstellt und gleichzeitig
auch zeigt, dass von einer rückstän-
digen Landwirtschaft keine Rede sein
kann.

2. Die Anzahl der Betriebe

Die von den Betriebszählungen er-
fasste Gesamtfläche wird von einzel-
nen Betrieben bewirtschaftet. Über
ihre Anzahl und ihre Rückbildung von
1955 bis 1969 orientiert die folgende
Aufstellung.

Anzahl Betriebe

ihre Betriebszahl zu reduzieren, um
auf diese Weise zu einer rationelle-
ren Betriebsführung zu gelangen, was
neben der Rationalisierung einerseits
Arbeitskräfte für die übrige Wirt-
schaft freisetzt, aber anderseits einen
vermehrten Kapitaleinsatz (Gebäude
und Maschinen) erfordert. Darüber
geben die folgenden Ausführungen
Aufschluss.
Diese Rückbildung der Betriebszahl
zeigt, in welchem Umfange die
schweizerische Landwirtschaft den
von ihr verlangten Anforderungen zur
Verbesserung ihrer Struktur nachge-
kommen ist, so dass der Vorwurf, sie
tue diesbezüglich nichts, zu Unrecht
besteht.

3. Die Zahl der landwirtschaftlichen
Arbeitskräfte

Neben der bewirtschafteten Fläche
bilden die eingesetzten Arbeitskräfte
die zweite Voraussetzung für die land-
wirtschaftliche Produktion. Um ihre
Entwicklung in den einzelnen Grup-
pen besser darzustellen, werden
nachstehend die Prozentzahlen auf-
geführt. Da 1920 ein deutlicher Ten-
denzumschwung eingetreten ist, wird
dieses Jahr als Basisjahr genommen
und gleich 100 gesetzt. Auf diese Wei-
se ist es möglich, die eingetretene
Entwicklung besser zu veranschauli-
chen.

Gesamtfläche
1955 % 1969 % 1955 °/o 1969 %

unter 1 ha 42150 20,5 30 066 20,0 16 664 1,6 11 003 1,2
1-3 ha 40 229 19,5 21 939 14,7 61 843 3,7 36 402 3,8
3-5 ha 27 046 13,1 13 696 9,2 89 295 8,4 51 141 5,3
5-10 ha 53 267 25,9 33 346 22,3 326 356 30,8 241 158 24,8
5-10 ha 53 267 25,9 33 346 22,3 326 356 30,8 241 158 24,8

10-15 ha 24 925 12,1 25 334 17,0 247 568 23,4 259 832 26,7
15-20 ha 9846 4,8 12 630 8,5 133 484 12,6 154 936 16,0
20-30 ha 6 045 2,9 8 473 5,7 107 776 10,2 124 059 12,8
30-50 ha 1 976 1,0 3 002 2,0 49 599 4,7 59 550 6,1

über 50 ha 513 0,2 820 0,6 26 577 2,5 31 923 3,3

Total 205 997 100,0 149 306 100,0 1 059 192 100,0 970 824 100,0

Zu beachten ist hier der Rückgang
der ßefr/'eöe und /7?rer ßeü7ebs//äc/je
bis zu einer Betriebsgrösse von 10 ha.
Auch in der Betriebsgrössenklasse
von 10 bis 15 ha zeigt sich bereits
eine Stagnation an. Die schweizeri-
sehe Landwirtschaft ist somit, wie die
der andern Industriestaaten, bestrebt,

Wegen Raummangels musste das

Manuskript leider gekürzt werden.
Bestellungen für Separata-Serien
sind zu richten an Dr. H. Kläy, Neu-

hausweg 9, 3027 Bern.
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Die Zahl der Arbeitskräfte ist von
1888, dem ersten Zähljahr mit genau-
en Angaben über die Berufszugehö-

rigkeit, von 475 098 auf 202 701

Jahr 1970 zurückgegangen.
im

1888 1920 1930 1941 1950 1960 1970

Selbständige 101,7 100,0 90,6 88,0 79,4 64,3 48,0
Mitarbeitende Familienglieder 88,9 100,0 74,4 74,1 63,1 47,1 47,4
Dienstboten 134,3 100,0 89,0 87,6 68,3 47,9 28,2
Berufstätige 104,0 100,0 84,7 83,1 71,6 55,5 44,6

Mit Ausnahme der Jahre 1930 bis 1941

(wegen der infolge der Weltkrise feh-
lenden Abwanderungsmöglichkeit aus
der Landwirtschaft) findet seit 1920
eine ständige Abwanderung statt, am
stärksten bei den mitarbeitenden Fa-
miliengliedern und den Dienstboten.
Damit konzentriert sich die gesamte
Arbe/fs/asf /mmer mehr au/ den ße-
fr/ebs/e/fer, dessen Frau und cf/'e her-
anwachsenden schu/p///ch//gen K/n-
der.
Besonders ist auch auf die zuneh-
mende Beschleunigung der Abwan-
derung aus der Landwirtschaft hinzu-
weisen. Diese betrug von 1950 bis
1960 20%, von 1960 bis 1960 20 Pro-
zent, von 1960 bis 1970 32 Prozent.

Die Bedeutung dieser Entwicklung
und der damit verbundenen Leistungs-
Steigerung in der landwirtschaftlichen
Produktion wird noch besser veran-
schaulicht, wenn die Anzahl der Ein-
wohner der Schweiz berechnet wird,
welche auf einen in der Landwirt-
schaft Beschäftigten entfallen. 1888
waren es 6,1, 1920 14,4 und 1960 21,4
Einwohner.

4. Die Deckung des Gesamtbedarfs
an Nahrungsmitteln

Um den Gesamtbedarf an Nahrungs-
mittein decken zu können, muss ein
verhältnismässig hoher Anteil einge-
führt werden. Die folgenden Zahlen in

Milliarden Kalorien pro Jahr orientie-
ren über diese Verhältnisse im Zeit-
verlauf.

"O
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1951/55
1968/72

M I
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3058
4566

178
538

2520
3604

5378
7369

(Die Differenzen entstehen aus den
Veränderungen in der Lagerhaltung.)
Mit der Inlandproduktion konnten so-
mit 1951/55 56,7 und 1968/72 58,5%
des Gesamtbedarfs an Nahrungs-
mittein gedeckt werden. Dabei ist aber
zu beachten, dass heute e/'n grosser
Te// der /n/andprodu/tf/on auf der E/n-
/uhr von Kra///uffer beruh/. Diese ist
denn auch von 5,4 Mio q im Jahre
1961 auf 14,9 Mio q im Jahre 1973 an-
gestiegen, so dass der Deckungsgrad
des Gesamtbedarfs aus der tatsächli-
chen Inlandproduktion nur noch 40
bis 45% beträgt, mit anderen Wor-
ten: Die Aus/andabbäng/g/ce/7 bat s/ch
s/ar/c vergrösser/. Diese Abhängigkeit
vom Ausland wird noch besser illu-
striert, wenn man ausrechnet, welche
Ackerfläche benötigt würde, um die-
se Importmenge von Kraftfutter an-
zupflanzen, d." h. wieviel Land wir
gleichsam im Ausland zupachten
müssten. Diese Fläche würde rund
380 000 ha betragen, d. h. rund
100 000 ha mehr als das offene Ak-
kerland der Schweiz.

II. Die rechtlichen Grundlagen der Agrarpolitik

Die schweizerische Agrarpolitik stützt
sich auf die folgenden drei Arf/'ke/ der
Bundesverfassung, aufgeführt in ihrer
historischen Reihenfolge:

1. Der A//coho/ar///re/ (Art. 32bis). Er
hat in erster Linie volkshygienischen
Charakter, historisch gesehen die Be-
kämpfung der Schnapsgefahr (Kartof-
feischnaps). Für die Landwirtschaft
steht heute die brennlose Obst- und
Kartoffelverwertung im Vordergrund
des Interesses.

2. Der Gefre/dearf/ke/ (Art. 23bis). Als
der Ausbruch des Ersten Weltkriegs

die Schweiz in der Brotversorgung
völlig unvorbereitet traf, wurde ein Ge-
treideeinfuhrmonopol geschaffen, um
auf diese Weise die Brotversorgung
zu sichern. Nach Kriegsende wurde
dessen Fortsetzung vom Schweizer-
volk abgelehnt und durch die heute
geltende (Brot-)Getreideordnung er-
setzt, welche den Bund und die Müh-
len zu einer ausreichenden Lagerhai-
tung von 320 000 bis 400 000 t Brot-
getreide verpflichtet und den Anbau
von Brotgetreide durch kostendecken-
de Preise und durch eine Abnahme-
pflicht sichert. Der Anbau von Futter-

getreide im Inlande wird durch An-
bauprämien gefördert, wozu das Land-
wirtschaftsgesetz die rechtliche
Grundlage bietet. Diese Getreideord-
nung bezweckt die Sicherung der
Brotversorgung in Zeiten von gestör-
ten Einfuhren durch die Lagerhaltung
und durch die Sicherung der Anbau-
bereitschaft der Landwirtschaft als
einer wesentlichen Voraussetzung für
die Gesamtverteidigung.

3. D/'e Landw/rtschaZ/sbesf/mmungen
/n c/en tV/rtscba//sart/ke/n (Art. 31 bis
Absatz 3 lit b). Aufgrund der Erfah-
rungen aus der Weltwirtschaftskrise,
während welcher die Agrarpolitik mit
notrechtlichen Massnahmen geführt
werden musste, und aus der Kriegs-
Wirtschaft des Zweiten Weltkrieges
wurde die verfassungsmässige Grund-
läge in den Wirtschaftsartikeln ge-
schaffen, mit dem Ziel, eine leistungs-
fähige Landwirtschaft zu fördern und
einen gesunden Bauernstand zu er-
halten. Gestützt darauf wurde das
Landwirtschaftsgesetz erlassen, wel-
ches die wirtschaftlichen Massnah-
men beim Bunde konzentriert. Diese
haben im wesentlichen das Ziel, der
Landwirtschaft kostendeckende Prei-
se für rationell bewirtschaftete und zu
normalen Bedingungen übernomme-
ne Betriebe zu sichern, sofern die Pro-
duktion der Nachfrage im Inland und
den Exportmöglichkeiten entspricht.
Daneben werden die technischen För-
derungsmassnahmen durch Subven-
tionen unterstützt, sofern sie den An-
forderungen und Weisungen des Bun-
des entsprechen. Hier liegt die Initia-
tive für die Durchführung einer sol-
chen Massnahme beim einzelnen
Bauern und bei den Kantonen.

In neuester Zeit hat sich die Überzeu-
gung durchsetzen müssen, dass re/ne
Lu//, gesundes Wasser und Ruhe m'ch/
mehr, w/'e 6/sher angenommen, m un-
6eschrän/c/em L/m/ang und kos/en/os
zur Verfügung s/ehen, sondern eben-
/a//s nur noch m/'/ Kos/en erha//en
werden können. Aus diesem Grunde
wurden drei weitere Verfassungsarti-
kel erlassen, welche die Landwirt-
schaft stark berühren, nämlich

a) Der Gewässerschu/zart/ke/ (Art. 24-
quater). Der Gewässerschutz be-
zweckt, die Wasserversorgung in qua-
litativ einwandfreier und quantitativ
ausreichender Weise zu sichern und
ihre Gefährdung zu vermeiden. Die
Landwirtschaft wird davon einmal als
Eigentümer und Bewirtschafter von
Grund und Boden und in den Wohn-
und Wirtschaftsgebäuden betroffen.
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Für die Bewirtschaftung sind vor al-
lern Vorschriften über die zulässige
Menge von flüssigen und festen Dün-
gern, welche ausgebracht werden dür-
fen, erforderlich, damit dadurch keine
Verunreinigung der Quellen, des
Grundwassers und der Gewässer
stattfindet. Das setzt eine Bodenkar-
tierung voraus, welche u. a. auch die
zulässige Höchstmenge angibt, wel-
che auf einem bestimmten Grund-
stück ausgebracht werden darf. Bei
den Landwirtschaftsgebäuden ist
durch eine richtige Lagerung von Mist
und Jauche möglichen Verunreini-
gungen vorzubeugen. Bei den Wohn-
gebäuden geht es um die richtige Be-
seitigung der Abwässer.

b) Der flaump/anungsart/Tce/ (Art. 22-
quater): Die starke Zunahme der
Wohnbevölkerung und ihre Konzen-
tration in den Ballungsgebieten sowie
die Zersiedlung des Landes riefen
nach einer geordneten Raumpia-
nungspolitik, welche ihre Ziele mit
Hilfe einer zielgerichteten Raumpia-
nung erreichen und sichern soll. Es
gilt, die natürlichen Grundlagen des
menschlichen Lebens, also Boden,
Luft, Wasser und Landschaft, zu schüt-
zen sowie die Voraussetzungen für die
Entfaltung des persönlichen, sozialen
und wirtschaftlichen Lebens zu schaf-
fen.

Dazu gehört aber nicht nur die Len-
kung und Ordnung in den rasch wach-
senden Regionen, sondern auch die
E/7ïa/fung und Förderung der /änd//'-
chen Räume als Erholungsräume und
als schöne Landschaften. Damit ist
neben der Ernährungssicherung die
Aufgabe der Landwirtschaft im Rah-
men der Raumplanung bestimmt, de-
ren Durchführung im Gesamtinteresse
zu sichern ist. Dazu sind primär die
agrarpolitischen Massnahmen, wie sie
das Landwirtschaftsgesetz vorsieht,
heranzuziehen. In den Gebieten mit
erschwerten Existenzbedingungen ge-
nügen sie, wie später noch zu zeigen
ist, nicht, und müssen durch einen
volkswirtschaftlichen Ausgleich er-
gänzt werden. Dieser hat also hier im
Gesamtinteresse die Existenz der
Landwirtschaft zu sichern und zu er-
halten, damit die Landschaft als Er-
holungsraum und als gepflegte Land-
schaft stets vorhanden ist.

c) Der L/mwe/fschufzart/ke/ (Art. 24-
septies): Weder gesundes Wasser
noch eine geordnete Besiedlung rei-
chen heute für das Wohlbefinden des
Menschen aus, sondern dazu gehören
auch reine Luft und die Abwehr von

unnötigen und zu starken Immissio-
nen, zum Beispiel des Lärms. Der Um-
weltschutz hat die Aufgabe, die zu-
lässigen Belastungen des entwickel-

baren Naturpotentials einerseits und
die Entwicklung von Technik und
Wirtschaft, von Wohlstand und Frei-
heit aufeinander abzustimmen.

III. Die Aufwendungen des Bundes für die Landwirtschaft

Um die Landwirtschaft zu erhalten
und um ihre Leistungsfähigkeit zu för-

Bundessubventionen

zur technischen Förderung
zur Sicherung der Landesversorgung,
der Einkommen und der Preise
sowie zur Verbilligung
landwirtschaftlicher Erzeugnisse
für besondere Sozialleistungen
auf dem Gebiete der Landwirtschaft

dem, wendet der Bund jährlich grosse
Beiträge auf.

1970

Mio Fr. %
172 22,7

1971

Mio Fr. %
192 22,0

1972

Mio Fr. %
218 22,3

557 70,7 624 71,6 709 72,6

50 6,6 56 6,4 50 5J
977 100Total

Zu beachten ist, dass der Hauptteil
der Subventionen (rund 70%) für die
Preispolitik im weiteren Sinne des
Wortes dient. Darin sind auch, um nur
zwei typische Beispiele zu erwähnen,
die Verbilligung der Butter mit 115
Mio Fr. in den Jahren 1970 und 1971
und mit 148 Mio Fr. im Jahr 1972 so-
wie die Verbilligung der Aushilfsmilch
für Genf und den Tessin mit 3 bis 6

759 100 872 100

Mio Fr. enthalten, also Aufwendungen
zugunsten der Konsumenten.
Dass diesen Bundessubventionen, na-
mentlich denjenigen zur technischen
Förderung, eine entsprechende Lei-
stungssteigerung gegenübersteht, ist
eingangs mit dem Hinweis auf die Stei-
gerung der Leistungsfähigkeit sowie
der Flächen- und namentlich der Ar-
beitsproduktivität gezeigt worden.

IV. Die landwirtschaftlichen Aspekte der Agrarpolitik
1. Die natürlichen
Produktionsbedingungen
Die natürlichen Produktionsbedingun-
gen werden einerseits von der Natur
her und anderseits vom Menschen
her als biologischem Wesen gesetzt.
Sie geben den Produktionsrahmen,
welcher nicht überschritten werden
kann. In dieser weitgehenden Abhän-
gigkeit und straffen Bedingtheit un-
terscheidet sich die Landwirtschaft so-
wohl auf der Produktions- als auch
auf der Nachfrageseite von den mei-
sten übrigen Wirtschaftszweigen. Die
landwirtschaftliche Produktion hat sich
strenge an die am betreffenden Orte
bestehenden natürlichen Produktions-
bedingungen zu halten und muss ih-
ren Absatz der bestehenden biolo-
gisch gegebenen Nachfrage anpassen,
welche nicht wie andere biologisch
nicht gebundene Bedürfnisse, beliebig
gesteigert werden kann.

7.7 D/'e von der A/afur her gesefzfen
Produ/cf/onsöed/ngu/jgen
Die erste natürliche Produktionsbe-
dingung setzt das K/Zma, welches be-
stimmt, welche Anbaumöglichkeiten
an einem Orte bestehen.

Mit wachsender Meereshöhe wird
nicht nur die Bebauungsmöglichkeit
eingeschränkt und einseitiger, son-
dem auch die Vegetationszeit wird
wesentlich verkürzt, was einen gros-
seren Vorrat an Winterfutter für das
Vieh verlangt. Zu beachten ist auch,
dass die zunehmende Meereshöhe
den Pflanzenbau verdrängt, wodurch
die Landwirtschaft immer einseitiger
wird und sich immer ausschliesslicher
auf die Milch- und Viehwirtschaft ab-
stützen muss.
Mit wachsender Meereshöhe bringt
die immer ausgesprochen bergiger
werdende Topographie mit der Steil-
heit des Geländes und der zunehmen-
den Niederschlagsmenge weitere
Schwierigkeiten. Vor allem wird da-
durch die Bearbeitbarkeit mit Maschi-
nen erschwert, obschon diese wegen
des starken Rückgangs der Arbeits-
kräfte immer nötiger wird. Hohe und
häufige Niederschläge hemmen die
Feldarbeiten, was die gemeinsame
Verwendung der Erntemaschinen fast
verunmöglicht, da diese bei dem kur-
zen schönen Wetter im gleichen Mo-
ment von allen gleichzeitig verwendet
werden sollten.
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7.2 D/'e b/'o/og/scb bed/'ngfe ßegren-
zung der /andw/r7sc/?a7f//c/jen Produ/c-
b'onsmög//'cb/re/ten
Die Aufgabe der Landwirtschaft be-
steht darin, die für die mensch-
liehe Ernährung notwendigen Le-
bensmittel zu produzieren. Da die
Ernährung einen biologischen Vor-
gang darstellt, besteht für den Absatz
und damit für die landwirtschaftlichen
Produktionsmöglichkeiten eine biolo-
gische obere Grenze. Somit werden
diese Produkf/onsmög//ch/ce//en pr/'-
mär n/'cbf nach w/'/tscbaff//'cben Ge-
s/'chfspunkfen, sondern durch e/'nen
6/o/og/schen und dam/'f nafurw/'ssen-
schaW/'chen Vorgang a/s Zesfe obere
Grenze besh'mmf. Dieses wesentliche
Merkmal, das oft und gerne überse-
hen wird, gilt es bei allen Diskussio-
nen über das Verhalten der Landwirt-
schaft und in den Kritiken an den
agrarpolitischen Massnahmen zu be-
achten, und zwar sowohl von seiten
der Landwirtschaft als auch der
Nichtlandwirtschaft. Dieser Grund-
gedanke liegt denn auch neben der
Sicherstellung der Landesversorgung
in Zeiten gestörter Zufuhren den wirt-
schaftlichen Bestimmungen des Land-
wirtschaftsgesetzes zugrunde.
Der Gesamfbedarf an A/ahrungsm/'f-
fe/n, gemessen in Kalorien, lässt sich
deshalb einerseits aus der Bevölke-
rungszahl und anderseits aus dem
Kopfverbrauch eindeutig berechnen.
Da dieser, wie die folgenden Zahlen
zeigen, praktisch konstant bleibt, ent-
scheidet somit allein die Bevölke-
rungsveränderung über die Zu- oder
Abnahme der Gesamtnachfrage nach
Lebensmitteln und damit über die Ver-
änderungsmöglichkeit der landwirt-
schaftlichen Produktion. Das Bevölke-
rungswachstum geht zurück, und da-
mit wird auch die Produktionsmög-
lichkeit für die Landwirtschaft abneh-
men, was künftig zunehmende
Schwierigkeiten für die Agrarpolitik
bringen wird.
Seit 1956/57 ermittelt das Schweizeri-
sehe Bauernsekretariat den Kalorien-
verbrauch nach den Richtlinien der
FAO (Ernährungs- und Landwirt-
Schaftsorganisation der Vereinten Na-
tionen). Nach den bis heute zur Ver-
fügung stehenden Unterlagen betrug
der Kalorienverbrauch im ganzen je
Kopf der Bevölkerung in den verflos-
senen vier Vierjahresperioden je
3152, 3194, 3114 und 3152 Kalorien.
Infolge der Abnahme der schweren
körperlichen Arbeit und der zuneh-
menden sitzenden Arbeitsweise ist da-
bei künftig zusätzlich mit einer sin-
kenden Tendenz zu rechnen.

Bisher ist immer vom Gesamtbedarf
an Nahrungsmitteln ausgegangen wor-
den. Doch innerhalb dieses Gesamt-
Verbrauchs ergeben sich im Zeitver-

Steigerung des Einkommens: +2,0%:
Geflügel 167,35
Fische 143,33
Obst 133,57
Rindfleisch 132,82
Schaffleisch 129,63
Schweinefleisch 129,25
Kalbfleisch 124,04
Wein 119,41
Zucker 114,17
Eier 113,77

Gemüse 112,47
Getreide 106,68
Milch- und -erzeugnisse 106,63
Pferde- und Ziegenfleisch 106,06
Kartoffeln 93,99

Dabei wird von einer Bevölkerungs-
Vermehrung von 6 Mio im Jahre 1965
auf 6,8 Mio im Jahre 1975 ausgegan-
gen. Es wird also mit einer Zunahme
von 1,33% im Jahr gerechnet. Bei den
Nahrungsmitteln, welche sich in der
Tabelle über dem Strich befinden, ist
der Zuwachs grösser als die Bevöl-
kerungsvermehrung, weil sich die
Konsumgewohnheiten zugunsten die-
ser Nahrungsmittel entwickeln, und
bei den Nahrungsmitteln unter dem
Strich geht der Kopfkonsum zurück.
Besonders zu beachten ist die zu-
rückb/e/bencfe A/acbfrage nacb M/'/cb
u/icf A4/7cberzeugn/'ssen, a/so be/'m
w/'cbb'gsfen Produ/rbonszwe/g der
scbwe/'zer/'scben Landw/rfscbaZf. Na-
mentlich beim stärkeren Wachstum
der Gesamtwirtschaft wird die Milch-
Verwertung für die landwirtschaftli-
che Einkommenspolitik wachsende
Schwierigkeiten und höhere Verluste
für den Bund bringen, wie es übrigens
auch in den anderen Industriestaaten
der Fall sein wird.
Die Verscb/'ebungen der Konsum-
gewobnbe/'fen und des ßevö/kerungs-
waebsfums sind ständig zu verfolgen,
damit daraus sofort die Konsequenzen
für die landwirtschaftliche Produk-
tionspolitik gezogen werden können.
Aber auch die Preisentwicklungen
können die Verbrauchsmenge positiv
oder negativ beeinflussen und damit
die Substitution preisungünstigerer
Nahrungsmittel durch preisgünstigere
ähnlicher Art ersetzen.
Als Beispiel für ein solches Verhalten
der Konsumenten kann auf die Ent-
Wicklung des Fleischkonsums je Kopf
in Verbindung mit den Ladenpreisen
für Fleisch hingewiesen werden. Trotz

lauf deutliche Verschiebungen, die
auch die Entwicklungsmöglichkeit der
Landwirtschaft beeinflussen.

Realeinkommen: +3,5%:
Geflügel 205,10
Fische 166,67
Schaffleisch 144,14
Rindfleisch 142,57
Schweinefleisch 142,21
Obst 134,52
Kalbfleisch 131,92
Wein 123,57
Zucker 115,24
Eier 115,21

Gemüse 112,17
Pferde- und Ziegenfleisch 106,06
Milch- und -erzeugnisse 102,03
Getreide 97,86
Kartoffeln 77,64

noch schwach steigendem Fleischkon-
sum im ganzen geht der Verbrauch
von Rind- und Kalbfleisch erstmals zu-
rück, während der preisgünstigere
Schweinefleischkonsum deutlich an-
steigt. Als Ursache für diese Ver-
brauchsänderung ist auf den unter-
schiedlichen Anstieg der Ladenpreise
hinzuweisen.

7.3 D/'e ßergöauernfrage
Als deutliche Auswirkung der ungün-
stigeren Produktionsbedingungen in-
folge der kürzern Vegetationszeit und
der eingeschränkten Nutzungsmög-
lichkeit des Bodens ergeben sich in
den höheren Lagen erschwerte Exi-
Stenzbedingungen, wie sie im Jura
und in den Alpengebieten anzutreffen
sind.
Der Einkommensrückstand ist hier be-
trächtlich, und er kann infolge der be-
stehenden und für diese Betriebe ge-
gebenen natürlichen Produktionsbe-
dingungen weder durch Mehranstren-
gungen noch durch eine Produktions-
ausweitung eingeholt werden, sondern
er bedarf eines Ausgleichs mit Hilfe
von Direktzahlungen, da weder eine
Rückständigkeit noch eine fehlende
Leistungsfähigkeit im Rahmen der be-
stehenden Möglichkeiten festgestellt
werden kann.
Da aber der Berglandwirtschaft im
Rahmen der Raumplanung für die Si-
cherung und Erhaltung der Erholungs-
räume und für die Erhaltung schöner
Landschaften eine grosse Bedeutung
zukommt, ist durch eine gezielte An-
strengung dafür zu sorgen, dass keine
Entleerung dieser ländlichen Räume
mit erschwerten Existenzbedingungen
stattfinden muss.

Mubnass//'cbe Veränderung der /Vacbfragemenge /7975J
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V. Die wirtschaftlichen Produktionsvoraussetzungen

1. Der Einfluss der Preisentwicklung

Ein wichtiger Einfluss geht von der
Preisentwicklung der landwirtschaft-
liehen Erzeugnisse und der für ihre
Produktion notwendigen Produktions-
mittelpreise aus. Um diesen von der
Preisseite her ausgehenden Einfluss
aufzuzeigen, wird nachstehend die
Preisentwicklung der sechziger Jahre
aufgeführt. Als Basis werden die Jahre
1959/61 gewählt und gleich 100 ge-
setzt. Die beiden Preisindices für
1969/71 zeigen folgende Veränderun-
gen: Preisindex für die landwirt-
schaftlichen Erzeugnisse: 125,5; Preis-
index für die landwirtschaftlichen Pro-
duktionsmittel 159,0.
Aus der stärkeren Preissteigerung der
Produktionsmittel gegenüber derjeni-
gen der landwirtschaftlichen Erzeug-
nisse ergibt sich eine Verschlechte-
rung des Austauschverhältnisses für
die Ende der sechziger Jahre verkauf-
ten Agrarprodukte gegenüber dem Be-
ginn der sechziger Jahre von 126,7.
Wenn also dieser Einfluss aus der
Preisentwicklung ausgeschaltet wer-
den wollte, müsste die landwirtschaft-
liehe Produktion gegenüber dem Be-
ginn der sechziger Jahre mengenmäs-
sig um 26,7% gesteigert werden.
Die Absatzmöglichkeiten für Nah-
rungsmittel im Inland steigen in den
sechziger Jahren um 16,3% an, eben-
so die Einfuhr. Die prozentual stär-
ker steigende Inlandproduktion er-
laubt trotz gestiegener Ausfuhr die
Aufrechterhaltung eines ungefähr
gleich hohen Deckungsgrades des Ge-
samtbedarfs durch die Inlandproduk-
tion. Dieser betrug 57,4% bzw. 58,9%
was eine beachtliche Leistung dar-
stellt. Allerdings darf dabei nicht über-
sehen werden, dass damit für die Si-
cherung der Landesversorgung ein
falsches Bild entsteht, weil sich ein
beträchtlicher Teil der Mehrproduk-
tion auf die Einfuhr ausländischer
Futtermittel abstützt. Der re/ne Se/bsf-
versorgungsgrad aus der /n/änd/sc/jen
Produ/rf/'on befragf nur rund 45%.
In diesem Zusammenhang ist weiter
zu beachten, dass die schweizerische
Agrarproduktion vor allem inland-
orientiert ist. Von ihr wurden 1959/61
nur 4,6% und 1969/71 nur 7,5% ex-
portiert.

Beachten Sie zur Frage der Bergland-
Wirtschaft auch die Beilage «Bildung
und Wirtschaft» in dieser SLZ.

2. Die Entwicklung der
Produktionskosten
und des Rohertrages

Bei der durchgeführten Untersuchung
der Preisentwicklung ergab sich eine
ständige Verschlechterung des Real-
austauschverhältnisses. Sein Aus-
gleich wäre über eine entsprechende
Produktionsausweitung möglich. Da-
neben stehen aber der Landwirtschaft
noch andere Ausgleichsmöglichkeiten
in Form der Rationalisierung und der
Produktivitätssteigerung zur Verfü-
gung. Um alle diese Einflüsse zu er-
fassen, wird mit Hilfe der Buchhai-
tungserhebungen des Schweizeri-
sehen Bauernsekretariats eine Ko-
sfen- und A/ufzenana/yse vorgenom-
men.

Die Preisentwicklung bei den Produk-
tionskosten zeigt namentlich zu Be-
ginn der sechziger Jahre ein ständig
wachsendes Ansteigen. Die wesentli-
che Ursache davon liegt bei der Preis-
entwicklung der Handarbeitskosten.

Beim Rohertrage steigen die Preise
ebenfalls an, bleiben jedoch deutlich
hinter dem Anstieg der Preise bei den
Produktionskosten zurück, was zu
einer ständigen Verscb/ecbferung des
Rea/ausfauscbverbä/fn/sses führt. Die
Ursache des Preisrückgangs in der
zweiten Hälfte der sechziger Jahre
liegt beim Milchpreis, welcher wegen
des damaligen Butterberges von
1967/68 und der dadurch notwendig
gewordenen Produktionslenkung bei
der Milch über den Preis praktisch
gleich hoch geblieben war.
Auf diese unterschiedliche Preisent-
Wicklung hat die Landwirtschaft in den
sechziger Jahren die Produktion im-
mer mehr ausgeweitet, um so den
Ausgleich zu dem starken Preisan-
stieg der Produktionsmittel zu finden.
Hier zeigt sich der von der Ver-
schlechterung des Realaustauschver-
hältnisses ausgehende Produktions-
zwang sehr deutlich und zwar in der
Form der Produktionsintensivierung.
Die Möglichkeit dazu bot vor allem die
wesentliche Steigerung der zugekauf-
ten Menge des im Preise praktisch
gleich gebliebenen Kraftfutters. Hier
hat also die Landwirtschaft einen ihr
gebotenen Preisvorteil ausgenützt,
wodurch aber gleichzeitig durch die
starke Importsteigerung die Ausland-
abhängigkeit der landwirtschaftlichen
Produktion stark zunahm (vgl. dazu
S. 516). Es wurde auch schon erwähnt,

dass dies in Zeiten mit gestörten Ein-
fuhrmöglichkeiten zu beträchtlichen
Versorgungsschwierigkeiten führen
müsste.
Die schweizerische Landwirtschaft hat
aber nicht nur ihre Produktion inten-
siver gestaltet, sondern sie hat diese
auch rationalisiert, was sehr deutlich
in der immer stärker werdenden Ab-
nähme der eingesetzten Menge bei
den Handarbeitskosten zum Ausdruck
kommt. Die erfolgte Produktionsaus-
weitung durch die Intensitätssteige-
rung setzt nämlich eine entsprechen-
de Reduktion des Arbeitseinsatzes
voraus, damit der Ausgleich zu den
Absatzmöglichkeiten erreicht wird.
Damit ist auch die Ursache des früher
erwähnten Rückgangs der Arbeits-
kräfte in der Landwirtschaft dargelegt
worden. So ist denn in den sechziger
Jahren die Arbe/fsprodukf/v/fäf, d. h.
die Mengenleistung je Arbeitskraft, um
das Dreifache, und die F/äcbenpro-
dukbV/fäf, d. h. die Mengenleistung je
ha, um das 1,7fache angestiegen. Aber
die Steigerung der Arbeitsproduktivi-
tät, welche sich auch in der Abnahme
der Betriebszahl und in der Zunahme
der Betriebsgrösse äussert, kann, na-
mentlich in den Gebieten mit er-
schwerten Existenzbedingungen, nicht
unbeschränkt weitergehen, weil sonst
die Leistungsmöglichkeit des Bauern
und seiner Familie überschritten wird,
was dann als neues Moment zur Ver-
Stärkung der Abwanderung führt und
die Gefahr der Entleerung solcher
ländlicher Räume verstärkt.

3. Die Probleme der Gebiete
mit erschwerten Existenzbedingungen

Im Zusammenhang mit den natürli-
chen Produktionsbedingungen ist dar-
auf hingewiesen worden, dass das
Klima die Vegetationszeit verkürzt, die
Produktionsmöglichkeiten einschränkt
und die Mengenerträge herabsetzt, so-
wie, dass die Topographie die Bear-
beitbarkeit des Bodens mit Maschi-
nen erschwert und im ganzen be-
schwerlicher gestaltet.
Über die wirtschaftlichen Auswirkun-
gen dieser Benachteiligungen orien-
tieren die folgenden Vergleiche der
Ergebnisse aus den Buchhaltungs-
erhebungen des Schweizerischen
Bauernsekretariats der Bergbetriebe
mit denjenigen der Talbetriebe. Die
Produktionskosten der Bergbetriebe
betragen nur 63% und der Rohertrag
nur 55% der Talbetriebe. Aus dieser
ungünstigeren Ertrags-Kosten-Rela-
tion geht die Benacftfe/V/'gung der
ßergbefr/'eöe deutlich hervor, indem
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die Produktionskosten bei ihnen nur
zu 87% gedeckt werden, während das
Deckungsverhältnis im Tale 98% be-
trägt.
Eine Hauptursache dieser Benachtei-
ligung bilden die tfandarbe/fskosfen
a/s der teuerste Produkf/ons/aktor,
welcher mit 98% fast gleich hoch ist
wie im Tale. Sie beanspruchen in den
Bergbetrieben 63% des Rohertrags
gegenüber nur 34% in den Talbetrie-
ben. Hier wirkt sich vor allem die un-
günstige Topographie aus, welche die
Mechanisierung erschwert und viele
Gänge zwischen den einzelnen Grund-
stücken und Betriebseinheiten (Talgut-
Maiensäss) erfordert.

Innerhalb des notwendigerweise ein-
seitig auf die tierische Produktion aus-
gerichteten Rohertrags hat die Nutz-
viehaufzucht die grösste Bedeutung,
während die Milchwirtschaft vor allem
im Talgebiet und in der Hügelzone an-
zutreffen ist.

Das /andw/rtscbaff/Zcbe f/n/commen
beträgt als Folge der ungünstigeren
Ertrags-/Kosten-Relation nur 68% der-
jenigen der Talbetriebe. Es kann we-
der durch Mehranstrengung, da die
Bergbetriebe voll ausgelastet sind,
noch durch Produktionsausweitung,
da dies die natürlichen Produktions-
bedingungen nicht gestatten, noch
durch Preiserhöhungen gesteigert
werden. An ihre Stelle treten heute
bereits £/n/rommenszusc/Jüsse a/s D/'-

rekfzab/unge/7, welche nach den drei
Bergzonen verschieden hoch sind und
bis zu 15 Grossvieheinheiten je Betrieb
ausgerichtet werden. In der Milchpro-
duktion erfolgt eine weitere Erleich-
terung dadurch, dass die Freimenge,
für welche kein Abzug in Form eines
Rückbehalts zur teilweisen Deckung
des Defizits in der Milchrechnung ge-
macht werden muss, von bisher
8000 kg eingelieferte Verkehrsmilch
auf 20 000 kg erhöht wird.

Es wird heute viel von der Sfru/rfur-
po//b'k zur ßese/b'gung der ungünsf/-
gen £/n/rommensver/?ä/fn/sse gespro-
chen. Wenn sie in geeigneten Fällen
sicher Möglichkeiten dazu bietet, ist
sie vor allem in den Bergen neben der
geringeren Ertragsfähigkeit durch die
gegebene Arbeitskapazität einer Bau-
ernfamilie nach oben beschränkt.
Rein rechnerisch kann gezeigt wer-
den, dass das gleiche Volkswirtschaft-
liehe Einkommen wie in den Talbetrie-
ben, welches als ausreichend zu be-
zeichnen ist, von den Bergbetrieben
nur dann erreicht werden könnte,
wenn es um 66% gesteigert würde,
was eine entsprechende Ausweitung

des Rohertrags bei gleichbleibenden
Produktionskosten bedingen würde.
Das ist aus den verschiedensten Grün-
den eine irreale Anforderung. Damit
ist deutlich gezeigt, dass die Struk-
turpolitik, namentlich im Berggebiet,
nach oben begrenzt ist und keines-
falls als einzige Lösung der Berg-
bauernfrage in Betracht fällt.
Aus d/esen Tafsachen /ässf s/'cb der
zw/ngende Scb/uss ab/eben, dass es
/n der Serg/andw/rfschaff m/f agrar-
po//b'scben Massnahmen a//e/n n/chf
mehr mög//ch Zsf, den Ausg/e/ch zw/-

Nach Art. 29 Abs. 1 BV ist es nicht
zulässig, die Einfuhr von Lebensmit-
teln mit Einfuhrzöllen stark zu bela-
sten. Somit scheidet eine Zollschutz-
Politik zugunsten der Landwirtschaft
von vornherein aus.
Das erste Förderungsmittel stellen die
Subvenf/onen dar. Mit Hilfe dieser
Bundesbeiträge wurde bis zur Schaf-
fung der Wirtschaftsartikel (Art. 31 bis
Abs. 3 lit. b) und des neuen Land-
wirtschaftsgesetzes Agrarpolitik ge-
trieben.
Wie früher erwähnt, genügte jedoch
diese Förderungsart den heutigen An-
forderungen nicht, und es musste ne-
ben der Förderung durch Subventio-
nen auch ein wirtschaftspolitisches In-
strumentarium geschaffen werden,
vor allem um die Einfuhr nach den
Bedürfnissen des Inlands zu lenken.
Hier sind die Massnahmen preis- und
diejenigen mengenpolitischer Art zu
unterscheiden.

1. Die Massnahmen preispolitischer
Art

Als erste Massnahme ist hier das Sy-
sfem der fl/'cbfpre/se zu nennen. Auf-
grund der inländischen Produktions-
preise wird ein Richtpreis als Rieht-
linie für die Preispolitik bestimmt.
Weicht der momentane Marktpreis um
eine festgesetzte Marge von 5 bis 10%
nach oben ab, wird der Import frei-
gegeben. Liegt aber der momentane
Marktpreis um diese Marge unter dem
Richtpreis, wird der Import eingestellt,
und es setzt eine Überschussverwer-
tung ein, wenn der Marktpreis unter
diese untere Grenze absinkt. Dabei
werden die Marktüberschüsse aus
dem Markte genommen, um später
nach der Normalisierung der Markt-
läge verwertet zu werden. Nach die-
sem System wird vor allem die
Fleischeinfuhr geregelt.

scbe/7 dem Robertrag und den Pro-
du/cf/ons/rosfen berbe/zufübren, und
dass es desba/b, wenn s/e erba/fen
werden so//, ergänzender und zusäfz-
//cber Massnahmen bedarf, um /bre
Dauerex/sfenz zu s/'cbern. D/'ese /sf
vor a//em /'m H/nb//c/r au/ d/'e /cün/f/ge
Raumordnungspo/Zf/k unbed/ngf er-
/order//cb, sowob/ für d/'e £rbo/ungs-
räume a/s aueb /ür d/'e £rba/fung der
Landscba/f. D/'ese Aufgabe so// m/'f
W/'/fe des vo/ksw/rtscbaff/Zcben Aus-
g/e/ebs /'m Rabmen der Raump/anung
ge/ösf werden.

Sodann werden Preise festgesetzt, zu
denen die entsprechenden Produkte
übernommen werden. Diese sollen die
Produktionskosten rationell geführter
und zu normalen Bedingungen über-
nom mener Betriebe decken. Die Dif-
ferenz zwischen dem Übernahme-
und dem Marktpreis wird entweder
voll oder teilweise dem Konsumenten
Überbunden, und der Rest wird von
der Bundeskasse übernommen. Als
gesfüfzfe Preise sind der Brotgetrei-
de-, der Kartoffel-, der Mostobstpreis,
wobei vor allem die brennlose Ver-
wertung angestrebt wird, und der
Milchpreis zu nennen.
Bei diesem hat es sich als notwendig
erwiesen, als die Verluste der Ver-
wertung infolge des Anstiegs der
Milchproduktion stark anwuchsen,
Massnahmen zur Produktionslenkung
über den Preis einzuführen, indem die
Milchproduzenten an den so entste-
henden Verlusten durch einen Rück-
behalt beteiligt werden. Zu diesem
Zwecke wird ein Teil des Milchpreises
zurückbehalten, um den von den Pro-
duzenten zu tragenden Verlustanteil
an der Milchverwertung zu decken.

2. Massnahmen mengenpolitischer Art

Um die Aufgaben der Massnahmen
mengenpolitischer Art verstehen zu
können, muss man von der Tatsache
ausgehen, dass die Nachfrage nach
Nahrungsmitteln nach oben durch die
beschränkte Aufnahmefähigkeit des
menschlichen Magens eng begrenzt
ist. Deshalb genügen an sich schon
kleine Überschüsse auf dem Markte,
um einen starken Preiszerfall herbei-
zuführen.
Es ist zunächst auf das Dre/'pbasen-
system hinzuweisen, wie es beim Im-
port pflanzlicher Nahrungsmittel an-
gewandt wird. Solange keine inländi-
sehen Erzeugnisse auf dem Markte

VI. Das agrarpolitische Instrumentarium
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sind, ist der Import völlig frei. Wenn
die inländische Ernte bevorsteht und
überblickt werden kann, sind Importe
nur noch mit Bewilligung gestattet,
welche auf die Höhe der momentanen
Nachfrage abgestimmt werden, und
welche gleichzeitig mit der Pflicht
verbunden sind, eine entsprechende
Menge inländischer Produkte zu über-
nehmen. Sobald die Inlandernte auf
dem Markte ist und zur Deckung der
Nachfrage ausreicht, wird der Import
gesperrt, bis sie verwertet ist.
Als in der Wirtschaftskrise der dreis-
siger Jahre jeder Import in den Dienst
des Exports gestellt werden musste,
wurde auch die Einfuhr des Futter-
getreides einbezogen und dazu ein
Importmonopol geschaffen, das von
der Genossenschaft für Getreide und
Futtermittel (GGF) verwaltet wird. Die
damaligen Importeure erhielten nach
Massgabe ihrer Importleistungen Im-
portkontingente zugeteilt. Diese Im-
Portkontingentierung wurde seither in
mehreren Revisionen den veränderten
Verhältnissen angepasst. Heute über-
wacht die GGF die Pflichtlagerhaltung
und zieht die Preiszuschläge ein, wel-
che dazu dienen, die oft sehr tief ge-
haltenen Weltmarktpreise teilweise
abzuschöpfen und als Beitrag für die
Finanzierung der Agrarpolitik zu ver-
wenden.
Damit die Importeure ihre Vorzugs-
Stellung auf dem Markte nicht ausnüt-
zen können, überwacht die Preiskon-
trollstelle die zulässigen Bruttomar-
gen, aus welchen alle Kosten und Ri-
siken zu decken sind.
Die Butter bildet neben dem Mager-
milchpulver die bevorzugte Möglich-
keit zur Verwertung von Milchüber-
Schüssen. Deshalb werden ihre Ex-
portpreise oft sehr tief angesetzt (bis
auf nur 10% der Produktionskosten),
um die jeweiligen Überschüsse wie-
der abbauen zu können. Um eine Stö-
rung der inländischen Milchwirtschaft
durch solche unterpreisigen Importe
zu verhindern, wurde ein Einfuhrmo-
nopol für Butter geschaffen, welches
der ßtrfyra als einer unter Bundesauf-
sieht stehenden Genossenschaft dei
Butterproduzenten, des Butterhandels
und der Grossverteiler zusteht. Die
Erlöse aus der billigen Buttereinfuhr,
welche wegen der Überschussver-
wertung der Exportländer oft sehr
hoch sind, werden zur Verbilligung
der einheimischen Butter verwendet.
Für den Export von Agrarprodukten
besteht neben Subventionsmassnah-
men einzig für die sogenannten
Unionskäse (Emmentaler, Greyerzer
und Sbrinz) eine Exportregelung. Kä-

seexporte dieser Sorten dürfen nur
von den Mitgliedern der Käseunion
getätigt werden, welche Exportkontin-
gente besitzen. Mit dieser Export-
regelung will man einerseits die Käse-

Bei der Behandlung der rechtlichen
Grundlagen der heutigen schweizeri-
sehen Agrarpolitik wurde darauf hin-
gewiesen, dass künftig neben ihren
eigentlichen Aufgaben als neue ihre
Eingliederung in die zentralen Pro-
bleme der Ökologie hinzukommt.
(Auf das Problem des Gewässerschut-
zes kann dabei aus Raummangel lei-
der nicht eingegangen werden.)

1. Die Probleme der Raumplanung

Nach Art. 1 Absatz 2 des sich im
September 1974 (vgl. SLZ 49/74) noch
in der Differenzbereinigung befind-
liehen Raumplanungsgesetzes (gegen
das das Referendum ergriffen wor-
den ist) hat die Raumplanung fol-
gende Zwecke:

- die natürlichen Grundlagen des
menschlichen Lebens wie Boden,
Luft, Wasser und Landschaft zu schüt-
zen;

- die räumlichen Voraussetzungen für
die Entfaltung des persönlichen, so-
zialen und menschlichen Lebens zu
schaffen;

- die Dezentralisation der Besiedlung
mit regionalen und überregionalen
Schwerpunkten zu fördern und die
Entwicklung der grossen Städte auf
dieses Ziel hin zu lenken;

- eine angemessene, auf die künftige
Entwicklung des Landes abgestimmte
Begrenzung des Siedlungsgebiets und
dessen zweckmässige Nutzung zu ver-
wirklichen;

- den Ausgleich zwischen ländlichen
und städtischen, wirtschaftlich schwa-
chen und wirtschaftlich starken Ge-
bieten zu fördern;

- die Eigenart und Schönheit der
Landschaft sicherzustellen;

- einer ausreichenden eigenen Ernäh-
rungsbasis des Landes Rechnung zu
tragen;

- die räumlichen Bedürfnisse der Ge-
samtverteidigung zu berücksichtigen.
Um diese Ziele zu erreichen, haben
die Kantone die künftige nutzungs-
und besiedlungsmässige Entwicklung
in Form von Gesamtrichtplänen fest-

qualität und anderseits als Folge der
Milchpreisregelung mit einem festen
Produzentenpreis einen möglichst
ausreichenden Exportpreis für den
Käse sichern.

zulegen, um eine zweckmässige Nut-
zung des Bodens und eine geordnete
Besiedlung des Landes zu gewähr-
leisten.

Der Gesamfr/c/7fp/an umfasst 7e/7-

r/'cWp/äne der Besiedlung, des Ver-
kehrs, der Versorgung sowie der öf-
fentlichen Anlagen und Bauten mit
Angaben über die Durchführung in
technischer, finanzieller und zeitli-
eher Hinsicht.

Für die Besiedlung des Landes sind
auszuscheiden:

- das Siedlungsgebiet,
- das Landwirtschaftsgebiet,
- das Forstgebiet,
- das Erholungsgebiet,
- das Schutzgebiet,
- das übrige Gebiet

Aufgrund der kantonalen Gesamt-
richtpläne werden A/ufzungsp/äne auf-
gestellt, welche die für jedermann
verbindlichen Anordnungen über die
zulässige Nutzung des Bodens ent-
halten. Werden durch diese oder an-
dere planerische Vorkehren erhebli-
che Mehrwerte geschaffen, sind diese
mittels Abgaben oder Landabtretun-
gen in angemessener Weise abzu-
schöpfen.
1950 wohnten 41,8%, 1960 50,8% und
1970 57,8% in den Ballungsgebieten.
In den 2890 Gemeinden unter 5000
Einwohnern lebten 1960 47,3% und
1970 nur noch 42% der Bevölkerung.
Von den 3092 Gemeinden der Schweiz
wiesen zwischen 1960 und 1970 1274
Gemeinden oder 41,5% einen Bevöl-
kerungsrückgang auf.

Aus diesen drei Tatsachen geht mit
aller Klarheit hervor, dass wir in der
Schweiz deutlich zwei Entwicklungs-
tendenzen haben, nämlich:
In bestimmten Gebieten eine starke
ßevö//rerungszt/naftme mit wachsen-
der Konzentration in den Städten und
Agglomerationen. Hier ist die oft stür-
mische Entwicklung zu lenken und zu
ordnen, und in anderen Gebieten eine
sfagn/erende oder abnehmende ße-
vö//certmg. Hier ist die Entwicklung
primär nicht zu ordnen und zu len-

VII. Die ökologischen Probleme und Aufgaben
der Landwirtschaft
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ken, sondern es gilt, diese Gebiete
mit erschwerten Existenzbedingungen
zu erhalten und zu fördern, damit sie
ihre Aufgaben für die gesamte Be-
völkerung, namentlich in den Städten
und Agglomerationen, im Gesamtinter-
esse erfüllen können.
Diesem Zwecke soll ein vo/ksw/'/t-
schaff/Zche/- Ausg/e/cö zugunsten der
Land- und Forstwirtschaft als Abgel-
tung für die Auflagen und Leistungen
im Interesse der Raumplanung dienen.
An Gemeinwesen und Bewirtschafte^
deren Gebiete oder Grundstücke als
Erholungsräume in unzumutbarer Wei-
se beansprucht werden, können be-
sondere Entschädigungen geleistet
werden.

2. Die Probleme des Umweltschutzes

Zum Umweltschutzartikel (Art. 24sep-
ties BV) liegt erst ein Vorentwurf der
Expertenkommission vor, so dass es
noch nicht möglich ist, hier ausführ-
licher auf diese Probleme hinzuwei-
sen. Darin wird in Art. 1 der Zweck
des Umweltschutzes wie folgt um-
schrieben:

Das Gesetz bezweckt, den Menschen
/'m Lanc/scha/fs- und S/ed/ungsraum
und se/ne nafür//che l/mwe/f, vor a/-
Zern Wasser, Luft, Boden sow/'e d/'e
Letoe/7sgeme/"/7Sc/7affen von Pt/anzen
und T/'eren und deren Leöensöed/'n-
gungen, vor schacM/c/ien und /äst/gen
E/nw/rkungen zu schützen.
Es hat e/'n auf d/e Dauer ausgewo-
genes Verhä/fn/s zw/schen den A/afur-

krä/ten und /hrer Erneuerungsfäh/g-
ke/'f e/nerse/fs sow/'e /'hre ßeanspru-
chung durch den Menschen ander-
se/'ts anzustreben.
/m besonderen so// d/e ße/astung des
Menschen und se/'ner natür/Zchen Um-
we/f durch E/nw/rkungen /'m S/'nne des
Gesetzes gesamfhaff n/cht we/'ter zu-
nehmen, und d/e bestehenden ße/a-
sfungen so//en sowe/'f a/s mög//'ch
verm/nderf werden.
D/e ße/nha/tung der Luft und d/e ße-
kämpfung des Lärms b//den vorclr/ng-
//'che Aufgaben des Gesetzes.

Diese Ziele sollen in Zusammenarbeit
mit dem Gewässerschutz und der
Raumplanung mit folgenden Mass-
nahmen erreicht werden:

- Reinhaltung der Luft,

- Schutz vor Lärm und Erschütterun-
gen,

- Schutz des Bodens und weiterer Le-
bensg rundlagen

- Abfallbewirtschaftung,

- baulicher Umweltschutz.

Im Zusammenhang mit dem Schutz
des Bodens ist vorgesehen, die maxi-
mal zulässige Anzahl von Kühen und
Schweinen vorzuschreiben, welche
auf einer Hektare Land gehalten wer-
den dürfen. Damit wird, wie beim Ge-
wässerschutz, das Problem der noch
möglichen Intensität der landwirt-
schaftlichen Produktion und ihrer wei-
teren Steigerung angeschnitten. Bei
den wirtschaftlichen Produktionsvor-
aussetzungen ist auf die Bedeutung

der intensiven Produktion und ihrer
Steigerung hingewiesen worden. Wird
diese Grundlage der heutigen Agrar-
Politik eingeschränkt, entstehen da-
mit Rückwirkungen und Einschrän-
kungen auf die Möglichkeit, die Ein-
kommensparität der Landwirtschaft
aus eigener Anstrengung zu erreichen
und zu erhalten, was neue Ausgleichs-
problème schaffen wird, damit die
Landwirtschaft erhalten bleiben kann
und ihre Aufgaben im Gesamtinteres-
se weiterhin zu erfüllen imstande ist.

Schlussbemerkungen
Das Ziel dieser Ausführungen bestand
einerseits darin, die landwirtschaftli-
chen Probleme nicht nur aufzuzählen,
sondern sie auch in ihren Zusammen-
hängen und gegenseitigen Beeinflus-
sungen aufzuzeigen. Anderseits wur-
de auch Wert darauf gelegt, nicht nur
im Agrarsektor zu verbleiben, sondern
darüber hinaus auf die heutigen und
namentlich die künftigen Beziehungen
mit unserer Gesamtexistenz und ihren
Konsequenzen hinzuweisen.
Das Ziel der Sicherung unserer Le-
bensgrundlagen kann nur dann er-
reicht werden, wenn sich jeder an sei-
ner Stelle bemüht, entsprechend zu
handeln und nicht alles vom Staate
erwartet. Die Weckung dieser Verant-
wortungsbewusstseins ist eine Auf-
gäbe der Erziehung und damit auch
der Schule.

(Abgeschlossen Anfang September
1974)

Produktionsfaktoren

Nur einen kleinen Teil der Güter kann
sich der einzelne Mensch direkt von
der Natur beschaffen. Er ist darauf
angewiesen, dass sie durch andere
Menschen gewonnen, verarbeitet und
verteilt werden. Das besorgen die Her-
steller und die Dienstleistenden, kurz
gesagt die Produzenten. Ihre Aufgabe
ist es, die notwendigen oder ge-
wünschten Güter in genügender Men-
ge zu produzieren und anzubieten.
Dann ist die Nachfrage der Konsu-
menten gedeckt und der Güterstrom
fMesst.

nach «aktuell» 3/74
Elementare Wirtschaftskunde
Kant. Lehrmittelverlag St. Gallen

Auslieferung: Büchel Druck AG
9463 Oberriet SG

Die Produktion von Gütern ist
nur möglich, wenn Rohstoffe
der Natur, dem Boden ent-
nommen werden können. Auf
Grund und Boden befinden
sich auch die Produktions-
statten (Kulturen, Fabriken,
Anlagen usw.). Produziert
wird nur, wenn menschliche
Arbeit geleistet wird oder
durch menschliche Erfindun-
gen Maschinen und Automa-
ten eingesetzt werden können.
Schliesslich ist zum Bau,
zum Betrieb und zur Entwick-
lung von Produktionsanlagen
Kapital erforderlich. Bei der
Herstellung von Gütern wir-
ken also die Produktions-
faktoren: Boden, Arbeit,
Kapital zusammen.
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Unsere "unrentable" Berglandwirtschaft
Rued/ /4/bon/co, /W/Yarbe/Yer der Pro V/Ya /4/p/na

Vorbemerkung

Erz/e/ung grössfmög//c/?er L/msäfze
und /Wax/m/erung der Gew/'nne s/'nd
gesunde Grundsätze tv/rfscbafd/cber
Täf/'gKe/Y. D/e Zunahme der Produ/c-
f/v/'fäf /'n a//en ßere/'cben der W/'rf-
schaff baf aus der 60-Sfunden-Woche
e/ne Fünftagewoche gemacht und
führt /n Ze/Yen stagnierender /Aösäfze

sogar zu dre/Yäg/'ger Kurzarbe/Y. Woh/-
sfand /'sf n/'chf mehr Pr/'w/eg e/'ner
dünnen Oberscb/'cbf, sondern a// /e-
nen zugäng//'cb, d/'e m/f i//e/ F/e/'ss,
efwas /nfe///genz und e/'n wen/'g G/üc/c
s/'ch /'hrem Erwerb w/'dmen. Lüfter-
nehmer überfre//en s/ch /'n der /rom-
merz/'e//en Verwerfung w/ssenschaft//'-
eher Erfcennfn/'sse und fecbn/'scber
Weuerungen. Sch//ess//ch wurde auch
d/e L/nfernehmensführung zu e/ner
W/ssenschaff w/e d/'e andern und be-
d/'enf s/ch se/bsf der modernsten fech-
n/schen Errungenschaften, um /ftre
Enfsche/dungen rtchf/'g fä//en zu fcön-

nen.
D/e Woh/sfandsexp/os/on der /efzfen
Jahrzehnte haf uns /ndessen n/'chf
e/fe/ G/ücK beschert, sondern auch
e/'n/'ge unerwünschte Webenersche/-
nungen, von der zunehmenden Ju-
gend/rr/m/na//fäf über d/'e «Konsumen-
fenha/fung« /'n a//en Lebensbere/'cben
b/'s zu L/mwe/fbe/asfungen, d/'e /'n e/'n/'-

gen Fä//en we/fwe/'f, /'n andern reg/o-
na/ gegen d/e obere Grenze des Er-
fräghchen fend/'eren.
D/'e me/'sfen unserer M/Ybürger fo/gen
mehr oder wen/'ger kr/Y/K/os dem
Trend der Enfw/'c/dung. S/'e möchten
noch etwas mehr verd/'enen, s/'ch noch
e/'n/'ges mehr /e/'sfen, d/'e Umwe/f m/Y

/'hrem Konsum noch mehr be/asfen.
«Wesba/b n/'chf - d/'e andern tun es
auch, und wenn /ch a//e/'n darauf ver-
z/chfe, nützt d/es insgesamt gar
n/chfs», denken v/e/e.

E/'ne /W/'nderbe/'f denkt anders. E/n/ge
unter uns prakf/'z/'eren das Leben, das
/'hnen für d/'e yA//geme/'nhe/f vernünf-
f/ger sch/ene, unbesehen des Umsfan-
des, dass ihr Verha/fen am Gesamt-
b/'/d n/'chf v/'e/ ändert. S/'e wo//en n/'chf
«zurück zur Wafur», n/'chf e/'n Rob/'n-
son-Dase/'n, sondern e/nen vors/'chf/-
gen E/nsafz fechn/'scher /W/fte/, Ver-
z/'chf auf a//en «überftüss/'gen» Woh/-
sfand, der d/'e Räder unserer W/'rt-
schaff b/'s vor e/'nem Jahr he/'ss/aufen
//ess. D/'ese /W/nderbe/Y den/cf auch,
dass der /Wensch s/'ch v/e//e/'chf mehr
/Wusse /e/'sfen so//fe, und dass /Wusse
für d/'e Seurfe/'/ung der Lebensgua//-
fäf schwer /'ns Gew/'cbf fä//f.

Der /Aufor unseres heuf/'gen ße/frags
über d/'e W/rfscbaft /'n ßerggegenden
gehört zu d/'eser /W/'nderhe/Y. Er

wünscht s/'ch n/'chf e/'n guanf/Yaf/'ves
Wachstum der W/rtscbaff, sondern e/n
gua//'faf/'ves. D/es he/'ssf Kon/cref, dass
be/'m E/'nsafz fechn/'scher /W/Yfe/ n/'chf
unbed/ngf d/'e kosfengünsf/'gsfe Lö-
sung zum Zuge Kommen so//fe, son-
dem /'ene, we/che uns am wen/gsfen
unerwünschte Fo/gen beschert. M/f
andern Worten, er möchte uns ermah-
nen, n/'chf /e/cbf verd/'enfen Woh/sfand
auf Kosten der Künft/gen Generaf/'o-
nen zu gen/essen. Er /'sf der /We/'-

nung, dass w/'r dabe/' auf n/chfs, was
w/rk//'cb wesenft/ch /'sf, verz/chfen
müssfen.
Wenn es schon den Landw/'rfen /'m

F/ach/and schwerfä//f, durch Raf/'ona-
//'s/'erung und /Wecban/'s/erung /'brer>4r-
be/Y e/'ne E/'nkommenspar/Yäf m/Y an-
dern W/'rfscbaftszwe/'gen zu erre/'chen,

/m ßerggeb/ef w/rd off unfer schw/er/'gsfen Bedingungen gearbe/fef.

SLZ13/14, 3. April 1975
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Die Schweiz:
Zu zwei Dritteln Berggebiet

- In der Schweiz leben durc/rscftn/ff-
//cb 155 Personen auf einem Quadrat-
kilometer (USA: 22).

- Zwei Drittel der Oberfläche der
Schweiz gehören zum BerggebietL

- Die Bevölkerungsdichte der Berg-
gebiete beträgt 26 Einwohner pro
Quadratkilometer - 12 Prozent der Be-
völkerung leben in den Berggebie-
ten*.

Der grösste Teil der Schweiz ist also
relativ dünn besiedelt. Abgelegene
Höfe, kleine Dörfer, weite Distanzen,
steile Hänge, tiefe Täler prägen mehr-
heitlich die Schweizer Landschaft -
Wohnblöcke, grosse Städte, dichte
Versorgung, hohe Mauern und über-
lastete Verkehrsachsen prägen die
Mehrheit der Schweizer Menschen.
Die meisten Erwerbstätigen des Un-
terlandes befinden sich in einem
Konflikt: einerseits schätzen sie den
«Komfort», den die Agglomeration
bietet - anderseits, je länger, desto
mehr, sehnen sie sich nach dem Le-
ben eines Heidi und eines Geissen-
peter.
Auch in den Berggebieten gibt es
kaum mehr landwirtschaftliche Ge-
meinden in dem Sinne, dass die Mehr-
heit der erwerbstätigen Bevölkerung
in der Landwirtschaft beschäftigt wä-
re. Der ge/dmäss/'ge Beitrag der Land-
Wirtschaft ist auch im Berggebiet re-

Schluss «Vorbemerkung»

so wr/'rd d/'e Sache für den ßergöauern
re/'n unmög//'cb. Se/'n Sfandorf e/'g-
nef s/'cb n/'cbf zur rab'one//en Produk-
b'on, und würden w/'r a//e uns /'m Le-
hen nach den öesfen E/'n/rommens-
mög/fch/ceften enfsche/den, würden
d/e IA7'esen unserer ßergfä/er vergan-
den, und d/e Wä/der h/Zehen unge-
nufzf und ungepftegf. Wäre unser
Denken vö///'g vom Pr/'nz/'p der Penfa-
b/V/fäf beherrscht, wäre e/'ne so/che
Enfw/'ck/ung n/'chf abzuwenden, /cb
g/aube aber, dass es uns a//en wob-
/er /'sf, wenn unsere ßerggegenden
bewohnf b/e/ben. S/e b/e/ben aber nur
bewohnf, we// e/'n Te/7 der ßevö/ke-
rung a/fe Werfe höher hä/f a/s «E/'n-
kommen pro Kopf» und we/7 es /'unge
/deah'sfen g/'bf, w/'e den Aufor des
heuf/gen ße/'frags, d/e entsprechend
/'brer We/fanschauung /eben und m/'f
Worf und Taf etwas zur Erha/fung des
e/'genen Charakters unserer ßergfä/er
tun. JT

lativ gering - was nichts über die Be-
deutung der Landwirtschaft in diesen
Gegenden aussagt, hingegen einen
Hinweis gibt über die andere Art der
Wirtschaftsmechanismen im Bergge-
biet. Dennoch sind zahlreiche Berg-
dörfer agrarische «Kleinstaaten», das
heisst, das Leben dort kreist um die
Landwirtschaft und alles, was damit
zusammenhängt: in erster Linie Forst-
Wirtschaft und die gesamte Agrar-
infrastruktur. Zu dieser gehören die

Die Berglandwirtschaft ist heute
von grosser Bedeutung, nicht we-
gen ihres Beitrags zürn (nichtssa-
genden) Bruttosozialprodukt, son-
dem als Denk- und Anschauungs-
modell für eine alternative Wirt-
schaft.
«Alternative Wirtschaft» bedeutet
hier: weniger sinnentleerte Arbeit,
überschaubare Zusammenhänge
und vor allem: nachhaltige Pro-
duktion, das heisst, keine Ausbeu-
tung von Rohstoffen, von Puffer-
fähigkeiten der Natur und von
Menschen.

landwirtschaftliche Genossenschaft,
die Sennerei, das Landmaschinenge-
werbe, die Sägerei, der Störmetzger,
die Schafscherer, der Tierarzt, der
Besamungstechniker, der landwirt-
schaftliche Betriebsberater, die Ak-
kerbaustelle, der Förster, die Bauge-
nossenschaft, das Alppersonal, der
Zuchtbuchführer, die Milchkontrolleu-
re usw.

Der Bargeldbedarf einer Berggemein-
de wird heute zu einem guten Teil
durch auswärts arbeitende Pendler
eingebracht. Eine soziale Einheit wird
die Berggemeinde aber nur dann,
wenn viele Menschen auch ihren Ar-
beitstag dort verbringen. Dies heisst:
Landwirtschaft mit allem Drum und
Dran.

Ersparte Kosten

Die Wirtschaft einer finanziell rela-
tiv unabhängigen Berggemeinde be-
ruht auf dem Prinzip der ersparten
Kosten. Dieses steht im Gegensatz
zum Prinzip der rentierenden Investi-
tionen, welches die meisten Branchen
der industriellen Wirtschaft des 20.
Jahrhunderts charakterisiert. Eine
ganze Anzahl von Umständen bewirkt,
dass der Bedarf an Bargeld sowohl im
einzelnen Haushalt als auch in der Ge-
meinde gering bleibt:

Gescb/ossene Kre/'s/äufe: Der bofe/'gene
/W/s/ w/rd aufs Land geöracb/.

(Foto Robert Kruker)

Die Se/bsfversorgung im nichtbäuer-
liehen Berghaushalt beschränkt sich
meist auf Gemüse und Kartoffeln,
eventuell Fleisch von der Jagd. Die
bäuerliche Selbstversorgung umfasst
auch Milch, Butter, Käse, Fleisch und
manchmal auch Getreide und Früch-
te. Dazu braucht es nicht nur Kennt-
nisse in den Produktionsmethoden,
sondern auch in der Lagerhaltung.
Ein weitgehend autark wirtschaftender
Bergbauernhof verlangt von denen,
die ihn führen, eine grosse Zahl von
Fähigkeiten. Die «Produktivität» aber

- nach dem herkömmlichen ökonomi-
sehen Begriff - bleibt trotz bester
Führung im Vergleich mit dem Flach-
landbauer gering.

Die Berglandwirtschaft leidet an sich
nur in extremerer Art an den Auswir-
kungen einer wirtschaftlichen Ent-
Wicklung, welche die Landwirtschaft
eines Industriestaats überall treffen.
Ihr Wert liegt nicht in ihrer «Rentabi-
lität», also nicht in relativ geringen
Gestehungskosten der Produkte. E/'n

Bergbauer muss, um den g/e/'cben Er-
frag zu erz/'e/en, bedeutend mehr ar-
be/'fen a/s e/'n ßauer /'m E/acb/and.
Freilich hat auch der Schweizer
Flachlandbauer seine Konkurrenzpro-
bleme. Er hat die Konkurrenz aus all
jenen Ländern zu fürchten, wo gerin-
gere Löhne bezahlt werden und wo
das Land billiger ist. Eine Verzinsung
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des investierten Kapitals in einem Um-
fang, wie sie in den andern Wirt-
schaftszweigen üblich ist, kann die
Landwirtschaft nicht erbringen.

D/e Scftwe/zer Lancfw/'rfscftaft /'sf d/e
am döc/isfen verscdu/defe /'n I/Vesf-

europa/ Wenn ein Betrieb hoffnungs-
los verschuldet ist, sieht sich der Be-
triebsleiter gezwungen, einen Teil des
Landes oder den gesamten Betrieb zu
verkaufen. Der Verkehrswert des Lan-
des ist fast überall weit höher als der
Ertrags- oder Schätzungswert. Des-
halb kann sich ein Bauer «sanieren» -
allerdings zerstört er damit seine Pro-
duktionsgrundlagen teilweise oder
ganz (Betriebsaufgabe). Zudem füh-
ren diese Verkäufe zur Konzentration
des Landbesitzes in den Händen ka-
pitalkräftiger Industrien und landwirt-
schaftsferner «Goldküsten»-Bewoh-
ner (Stichwort «Flucht in die Sach-
werte»).

Der «/c/ass/scfte» Sauer /sf e/'n «A//-
roundman»; Die meisten Unterhalts-
arbeiten, Reparaturen an Gebäuden
und Maschinen, besorgt er selbst. Er
weiss sich auch bei harmloseren
Tierkrankheiten zu helfen, er kann
auch, wenn es nötig ist, in zahlrei-
chen Branchen oder im Tourismus
temporär arbeiten.
Auch im bergbäuerlichen Haushalt
spielt die Se/ösfft/fte, d. h. die Selbst-
Versorgung mit Dienstleistungen, eine
grosse Rolle: Schweine- und Hühner-
haltung, Vorratsplanung, Lagerhai-
tung, geschickte Menuplanung, Pflege
der Kranken und Alten durch Einsatz
von Frau und Kindern, Schneidern und
Flicken von Kleidern sowie Mithilfe in
der Landwirtschaft sind alles Möglich-
keiten, den Bargeldbedarf der Fami-
lie gering zu halten. Der Bereich haus-
wirtschaftlicher Autarkie wird heute
(1974!) stark konkurrenziert durch
ein grosses Angebot an Arbeitsplätzen
im Gastgewerbe, in Büros aller Art
sowie in den Industriebetrieben der
Region. Da es sich bei diesen Ar-
beitsplätzen meist um relativ schlecht
bezahlte «Frauenarbeit» handelt, be-
wirken sie oft nicht etwa eine Hebung
des Wohlstands im Berghaushalt, son-
dem eher eine Verschlechterung, in-
dem die nun nicht mehr ersparten Ko-
sten durch den zusätzlichen Lohn
nicht gedeckt werden. Der «Umsatz»,
den man statistisch als «Wohlstand»
betrachtet, wächst freilich.
Geme/nwer/c ist eine Methode der
geldsparenden gegenseitigen Hilfe:
Wegbauten, Alpunterhalt und Wald-
arbeiten werden oft gemeinsam erle-
digt. Jeder Einwohner oder jeder

Bauer ist, je nach seiner Wirtschaft-
liehen Stärke, verpflichtet, eine be-
stimmte Anzahl Stunden oder Tage
pro Jahr fürs Gemeinwohl zu arbei-
ten. So können die Ausgaben für die
Gemeinde reduziert und damit Steuern
gespart werden.

Genossenschaften gibt es für alle
möglichen Zwecke: zur Verbesserung
und Erleichterung der Viehzucht, zur
Verwertung der Milch, zur Erstellung
von Neu- und Umbauten, zur Ver-
marktung von Produkten, zum gemein-
samen Einkauf von Futtermitteln, zum
Betreiben von Alpen, zum Unterhalt
der Allmenden usw. bis zur gemein-
samen Finanzierung eines Telefons
für abgelegene Maiensässe. Genos-
senschaften arbeiten unter relativ
starker Kontrolle ihrer Mitglieder und
oft mit ehrenamtlichem - das heisst
billigem - Personal.

Se/bsfversorgung: Hon/'g g/'bf es nur, wenn
man m/'f der Wafur sorgfä/f/g zusammen-
arbe/fef. (Foto R. Kruker)

Nachhaltige Nutzung

Das Prinzip der ersparten Kosten äus-
sert sich aber nicht nur kurzfristig,
zum Beispiel in einer nichtdefizitä-
ren Gemeinderechnung. Von noch
grösserer Bedeutung (auch für das
Unterland) ist es, weil es sich auf die
ö/co/og/schen Kosten bezieht. Eine
agrarische, relativ abgelegene Ge-
meinde konnte in früheren Zeiten nur
überleben, weil ein Teil der Bevölke-
rung abwanderte und vor allem, weil
die Gemeinde weitgehend selbstver-
sorgend war. Davon finden sich auch
heute noch zahlreiche Elemente in

den Berggebieten. Selbstversorgung
über längere Zeiträume setzt voraus,
dass keinerlei Raubbau betrieben
wird. Das markanteste Beispiel ist
zweifellos der Wald. In unserm Land
bestehen enorme, sofort ins Auge
springende Unterschiede zwischen
Gegenden, in denen früher einmal
Raubbau am Wald getrieben wurde,
und andern Gebieten, in denen der
Wald naebfta/f/g genutzt wurde. Zu
Goethes Zeiten, also vor knapp 200
Jahren, waren die Flanken des Urse-
rentales noch ganz bewaldet, auch
das Lugnez hatte einen viel grosse-
ren Waldbestand. Kahlschlag verur-
sachte vielerorts unerwünschte Ne-
benfolgen. Regelmässige Lawinen-
niedergänge sowie Rutschungen ver-
hindern das Nachwachsen des Waldes
für immer. Nur kostspielige Verbau-
ungen können jungen Bäumchen
Schutz bieten.

Nachhaltigkeit im Falle des Waldes be-
deutet ganz konkret, dass pro Jahr
von 100 Bäumen verschiedenen AI-
ters ein bis zwei ältere geschlagen
werden können; der nachhaltige Er-
trag des Waldes liegt also bei etwa
2 Prozent.
Kommunale und regionale Seibstver-
sorgung (Autarkie) setzt ein geschick-
tes kommunales und regionales
Haushalten mit den natürlichen Vor-
räten voraus. Dies wird erreicht mit
möglichst gesch/ossenen Kre/'s/äufen.
Ein bekanntes Beispiel für geschlos-
sene Kreisläufe ist der Landwirt-
schaftsbetrieb, der ausschliesslich mit
eigenem Hofdünger arbeitet. Selbst
wenn Produkte von diesem Betrieb
weg verkauft werden, so ist deren An-
teil an der gesamten umgesetzten
Biomasse verschwindend klein. Ver-
einfacht ist die Produktion (Output)
eines nahezu autarken Betriebes für
die Aussenwelt nur Energie in der
Form von abgestrahlter Wärme von
Menschen, Tieren und Boden, der ein-
zige «Input» ist ebenfalls Energie, in
der Form von eingestrahlter Sonnen-
energie.
Eine aus eigener Kraft lebensfähige
Berggemeinde lebt in geschlossenen
ökologischen Kreisläufen und nutzt
die Ressourcen nachhaltig. Ein Bei-
spiel aus einer Gemeinde von etwa
250 Einwohnern möge illustrieren, wie
eine solche Wirtschaft aussieht!

Das Zeitalter des Raubbaus an den
Bergwäldern ist vorbei. Es wird,
so weit als möglich, wieder auf-
geforstet.

SLZ13/14, 3. April 1975
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Einige Zahlen aus Fanas

(Steuerfuss etwa 100, Unabhängigkeit vom kantonalen Finanzausgleich)

Branche Beschäftigte Einkommen
persönliche

Schulden

100% 100%

persönliche
Ersparnis

Anzahl % Fr. % Fr. % Fr. %
Landwirtschaft 35 36,5 258 000 25 473 000 50 420 000 22
Urproduktion 3 3 10 000 1 32 000 3,5 37 000 2
Bauwesen 11 11,5 190 000 18 30 000 3 35 000 2
Industrie 14 14,5 189 000 18 183 000 19,5 181 000 9
Handel, Tourismus 8 8 73 000 7 5 000 1 89 000 5
Verwaltung, Erziehung,
Gesundheit 18 18,5 221 000 21 180 000 19 400 000 20
Transportwesen 7 7 86 000 8 14 000 1,5 205 000 10

96 100
Ohne Hinweis
(Hauswirtschaft,
Kinder, Rentner) 133 11 000 1 26 000 3 573 000 29

100%

Das in Zahlen dargestellte Beispiel
der Gemeinde Fanas ist bei weitem
nicht idealtypisch. Die «Urproduktion»
wird teilweise Fremdarbeitern über-
lassen. Dagegen ist der Tertiärsektor
(Dienstleistungen und Verwaltung) re-
lativ stark.

Eine idealtypische Gemeinde würde
gegen zwei Drittel der arbeitenden
Bevölkerung in der Landwirtschaft
und Urproduktion beschäftigen, das
dritte Drittel in Handwerk und Klein-
industrie. Der Tertiärsektor wäre sehr
klein. Die Grenzen zwischen den Sek-
toren wären fliessend, weil ein Gross-
teil der Einwohner in zwei oder drei
Sektoren tätig wäre. (Handwerkliche
Tätigkeit der Bauern im Winter und
nebenamtliche Verwaltungsaufgaben.)
Eine relativ idealtypische Gemeinde
ist Vrin im Lugnez. Dazu erscheint
im April 1975 ein Beitrag im «Ta-
ges-Anzeiger-Magazin», Zürich.

Bestellung mittels Coupon auf dritt-
nächster Seite.

Der Nettoerlös aus dem gemeinde-
eigenen Holz in der erwähnten Ge-
meinde beträgt pro Jahr gute 70 000
Fr. oder etwa 700 Fr. pro erwerbs-
tätigen Einwohner - eine nachhaltige
Einkommensquelle: Damit ist die Ge-
meindeverwaltung «gratis». In dieser
Zahl ist noch nicht berücksichtigt,
dass an die Einwohner Brenn- und
Bauholz gratis abgegeben wird.

Diese Gemeinde schliesst mit einem
positiven Rechnungsergebnis ab®.

Aber was passiert, wenn nun - viel-
leicht als Folge der touristischen Er-
Schliessung - zum Beispiel eine Klär-
anlage nötig wird? Touristische Er-
Schliessung: ein Ferienhaus, auch
wenn es nur über die Wochenenden

benützt wird, produziert meist einen
Abwasseranfall, der einige Male gros-
ser ist als derjenige eines Bauern-
haushalts (plus x-mal mehr Abfälle
usw.). Dieses Abwasser muss geklärt
werden, weil es nicht mit der Hofgülle
aufs Land gebracht werden kann, und
weil es sich um Mengen handelt, die
nicht einfach irgendwo versickern
können.

Ein anderer Aspekt einer relativ autar-
ken Gemeinde sei aber auch noch er-
wähnt: Die Entfaltungsmöglichkeiten,
die ein Einwohner hat, sind relativ ge-
ring. Die Auswahl an Berufen und
Freizeitbeschäftigungen - «Freizeit»
ist eine Anleihe bei den Vorstellun-
gen der arbeitsteiligen Wirtschaft -
ist, besonders für das weibliche Ge-
schlecht, gering, ebenso das Spek-
trum verschiedenartiger Kontaktper-
sonen. Die Bandbreite möglichen so-
zialen Verhaltens ist schmal, die so-
ziale Kontrolle (Beobachtung und
Sanktionierung durch die andern Ge-
meindebewohner) gross. Damit sei
nun nicht gesagt, dass «Stadtluft frei
mache».

Sind Berggebiete Problemgebiete?

Wenn die Rechnung einer Bergge-
meinde derart positiv abschliessen
kann - wo gibt es da in den Bergen
noch Probleme? Die Berggebiete sind
nicht «einfach so» Problemgebiete, sie
sind es im Zusammenhang (Kontext)
einer gegebenen nationalen und inter-
nationalen Wirtschaft. Ein Vergleich
mit andern Regionen und andern
Wirtschaftssektoren drängt sich auf.
Wenn man davon spricht, dass die
Berggebiete «Sfancforfnacbfe/'/e» auf-
weisen, bezieht man sich auf eine ar-

beitsteilige Wirtschaft mit zentralisier-
ter Massengüterproduktion. In einem
ökonomischen System, das fast über
die ganze Erde zur Auswahl über gün-
stige Standorte verfügt, haben die pe-
ripheren Gebiete geringe Chancen.
Bei hohem regionalen Selbstversor-
gungsgrad hingegen spielen Vor- und
Nachteile des Standorts eine we-
sentlich geringere Rolle.

Würde die Bergbevölkerung konse-
quent nach den Kriterien der markt-
wirtschaftlichen Rentabilität denken,
dann gäbe es schon längst keine
Bergbevölkerung mehr - abgesehen
von den im Tourismus Beschäftigten.
(Wie ist wohl die Tatsache zu inter-
pretieren, dass die meisten Unterlän-
der die zunehmende Vergandung der
Berggebiete bedauern?)

Dünne ßes/'ed/ung ist typisch für die
Bergregionen. Für Landwirtschaft
und Handwerk finden sich ausrei-
chend Arbeitskräfte, nicht aber für in-
dustrielle Produktion, welche, um ren-
tabel zu sein, über ein Minimum an
Arbeitskräften verfügen muss. - Wenn
man von «Arbeitskräftereservoir»
spricht, denkt man im allgemeinen
nicht an die Ansiedlung von Industrie-
betrieben in den Bergtälern, sondern
an die Abwanderung vom Land in die
Zentren. Nur arbeitsintensive Produk-
tionsstätten suchen - während Perio-
den des Arbeitskräftemangels - ger-
ne abgelegene Gegenden, um Ar-
beitsstunden billig einkaufen zu kön-
nen. Zum Thema «Billige Arbeits-
stunden» gehört auch der grösste Teil
der He/marbe/f. In den Agglomeratio-
nen hingegen zahlt man - bei Vollbe-
schäftigung - gezwungenermassen die
ortsübliche oder vertragliche Norm.

Die Urproduktion erbringt bei nach-
haltiger Nutzung nach heutigen Be-
griffen bescheidene Erträge. Um die
Produktivität zu steigern, muss Raub-
bau an den Ressourcen betrieben
werden, und es müssen zusätzliche
Hilfsmittel wie Maschinen, Kunstdün-
ger und Pflanzenschutzmittel zur An-
wendung kommen. Dies ist häufig mit
unerwünschten Nebenfolgen verbun-
den. Denken wir zum Beispiel an den
berühmt-berüchtigten Schweizer Käse
«USA und zurück» (wegen zu hohen
Gehalts an Insektiziden), an die
Überdüngung einiger Seen mit Phos-
phaten (die allerdings nur zum Teil aus
der Landwirtschaft stammen), denken
wir aber auch an die extrem hohe
Abbäng/'g/ce/'f der schweizerischen
Versorgung von importierten Futter-
mittein und Erdöl!
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Schweizer Landwirtschaft: Entwicklung der Kaufkraft landwirtschaftlicher Produkte'
(Index):

Jahr Preise landw. Preise landw.
Erzeugnisse Produktions-

mittel
1948 100,0 100,0
1963 112,1 134,7
1967 123,6 162,2
1967 123,6 162,2
1970 126,5 188,5
1973 150,5 238,4

Kaufkraft
landw.

Erzeugnisse*

100,0
83,2
76,2
76,2
67,1
63,1

* Preise landw. Erzeugnisse: Preise landw. Produktionsmittel

Selbstversorgungsgrad der Schweiz

- ohne Abzug der importierten Ener-
gie und Futtermittel: rund 60 Prozent

- nach Abzug der importierten Ener-
gie und Futtermittel: rund 25 Prozent

Der ßoc/en ist ein sehr empfindlicher
Produktionsfaktor. Er lebt und benö-
tigt ein ö/ro/og/sches G/e/chgew/c/?/.
Nur zu leicht kann man ihn für lange
Zeit zerstören. Das Aufnahmevermö-
gen für künstliche Zusätze ist be-
schränkt, seine Funktionen aber so
vielfältig und raffiniert, dass er kaum
je wird ersetzt werden können durch
künstliche Systeme. Beim Boden liegt
der entscheidende Engpass der indu-
striellen und nachindustriellen Wirt-
schaft. Wir können nicht auf ihn ver-
ziehten. Er lässt sich nicht vermeh-
ren. Seine Produktivität kann nur in
relativ geringem Mass gesteigert wer-
den. Die Knappheit des Bodens dürf-
te vor allem in den nächsten Jahrzehn-
ten ein weltweites Problem werden -

Zwe/'ma/ /m Jahr werden d/'e Schafe ge-
Schoren - der Wo//ver/cauf renf/erf kaum,
denn es g/'bf genügend /mporfwo//e. (K.)

es sei denn, die Produktions- und
Konsumationsverhältnisse in den «ent-
wickelten» Ländern ändern sich sehr
wesentlich*.
Der entscheidende Unterschied zwi-
sehen dem Primärsektor (Landwirt-
schaft und Forstwirtschaft) und den
andern Wirtschaftssektoren (Bergbau,
Industrie und Dienstleistungen) ist le-
diglich der, dass die Zeiten, während
denen ein Sektor beim Boden, den
Rohstoffvorräten und der Umwelt
«Schulden machen» kann, ohne dass

Wir werden auf dieses Problem in Unter-
richtsblättern über die Welternährung zu-
rückkommen (etwa Ende 1975).

die Produktivität plötzlich absinkt oder
sich andere Bumerangwirkungen zei-
gen, unterschiedlich lang sind. Die
Landwirtschaft muss Jahr für Jahr
einigermassen nachhaltig wirtschaf-
ten. Die Industrie hat nun einige Jahr-
zehnte Anleihen bei den kommenden
Generationen aufgenommen, cf. b. so-
z/'a/e und öko/og/sebe Kosten produ-
z/'ert, d/'e /etzt abzutragen und /n Zu-
Kunff zu bezab/en s/'nd. Sie sollten
aber nicht nachträglich, sondern im
voraus bezahlt werden, nach dem
Prinzip der ersparten Kosten: Verme/'-
den statt ßese/f/'gen.

Um unsere Gewässer wieder gesund
zu machen, bedarf es heute und künf-
tig grosser Investitionen und vor al-
lern muss der Abwasseranfall redu-
ziert werden. Wenn man auch bewei-
sen kann, dass private Haushalte auf
dem Gebiet der Schweiz die schlimm-
sten Verschmutzer sind, so sind es
doch Haushalte, deren Verschmut-
zung von industriell produzierten Pro-
dukten und Einrichtungen stammt. Ein

grosser Teil der Umweltbelastung,
welche unser Lebensstil verursacht,
fällt fern von uns, irgendwo in einem
Lande an, das uns Rohstoffe und
Halbfertigprodukte liefert. Auch der
Transport in die Schweiz lässt
die Umwelt nicht unberührt. Man
kann wohl sagen, dass der Le-
bensstil eines Teils der Bevöl-
kerung in der industrialisierten Ge-
sellschaft die Umwelt in früher nie ge-
kannter Weise belastet. Wir sind es
uns und unserer Nachwelt schuldig,
warnende Stimmen ernst zu nehmen
und kritisch zu prüfen. Die Frage muss
gestellt werden, ob industrielle Ge-
Seilschaften sich die Produktion ihres
«Wohlstandes» nicht zu einfach ma-
chen. Die Geschichte der letzten Jahr-
zehnte zeigt deutlich, dass die un-
sern industriellen «Wohlstand» heben-
den technischen Neuerungen vorerst
einmal ohne Bedenken produziert
werden, bis ihre Herstellung und mas-
senhafte Verteilung Nebenerscheinun-
gen bewirken, welche nur durch er-

neute grosse Investitionen beseitigt
werden können, welche ihrerseits
wieder neue Probleme stellen.
Die Berglandwirtschaft ist, in Zahlen
gemessen, weniger produktiv, doch
blieb sie auch von vielen Nebener-
scheinungen weitgehend verschont.
Eine kurzfristige wirtschaftliche Be-
wertung sagt nicht die Wahrheit über
die Lebensqualität. Meines Erachtens
ist die Produktivität der Bergland-
Wirtschaft nicht zu klein. Die andern
Wirtschaftsbereiche produzieren heu-
te zum Teil auf Kosten der Zukunft
trügerisch viel. Steigende Rohstoff-
„und Energiepreise werden die ar-
beitsteiligen Wirtschaftszweige viel
stärker treffen als die Berglandwirt-
schaft, so dass sich ihre relative Posi-
tion wieder verbessern kann.

Die heutige «Hilfe»

Heute, 1974, wird den Berggemein-
den und den Bergbauern auf zahlrei-
che Arten «geholfen». Diese Hilfe be-
steht aus einem komplizierten Durch-
einander von Subventionen und an-
dem Massnahmen - das vollständige
Verzeichnis füllt ein Heft von 58 Sei-
ten'.
Der Gesamteffekt aller - sich oft ge-
genseitig aufhebender - Massnahmen
«zugunsten» der Berggebiete ist nicht
mehr abzuschätzen. Deshalb werden
nun reg/'ona/e Enfw/'ck/ungs/conzepfe
erarbeitet, deren Durchführung vom
Bund finanziell unterstützt wird. Ob
damit längerfristig eine Verbesserung

Ein Vorteil kleiner sozialer Gebilde

- nicht nur in Städten - ist ihre
Überschaubarkeit. Jeder kennt je-
den, dies gibt ein Gefühl der Zu-
sammengehörigkeit und erschwert
abweichendes Verhalten, was eine
geringere Kriminalität zur Folge
hat, aber auch wünschbare Er-
neuerungen verhindern kann. Hier
das Optimum zu finden ist eine der
Aufgaben für unsere Generationen.

SLZ13/14, 3. April 1975
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der Situation erreicht wird, ist frag-
lieh, sind doch die Prämissen über-
aus problematisch: der entscheidend-
ste Denkfehler liegt meines Erach-
tens bei der Annahme der Wünsch-
barkeit und Möglichkeit des wirt-
schaftlichen Wachstums.
Soll die Situation der Berggebiete
wirklich, d. h. langfristig, verbessert
werden, müssen vielmehr jene Mass-
nahmen ergriffen werden, die auch im
Unterland und in den Städten nötig
werden: /Vacf?ba/f/gke/f a/s ßed/'ngung
für /ede Arf der Proc/u/cf/on, min/ma/e
öko/og/sebe Se/asfungr durch energ/'e-
armes Recyc//ng (W/'edervenverfungJ,
gesamfhaffe Redu/cf/on des Bedarfs
an fWafer/a//en und Energ/e, üöer-
schätzbare soz/afe Geb/'/de usw. Diese
Forderungen sind im Berggebiet heu-
te noch am besten erfüllt. Einiges ist
nicht mehr intakt und muss erst wie-
der hergestellt werden, und Neues ent-
spricht oft schon diesen ökologischen
Postulaten.

Zur Person des Aufors; kein Kinder-
garten, Volksschule, Mittelschule, USA-
Jahr, Studium (Soziologie, Publizistik,
Agrarökonomie und anderes) ohne Ab-
schluss, Kondukteur beim Züri-Tram,
Sekretär der Schweizer Landjugend.
Jetzt freiberuflich tätig als Minibauer,
Journalist und anderes im Bergge-
biet natürlich.

Anmerkungen:
' «Berggebiete» ist eine offizielle Bezeich-
nung. Im Produktionskataster sind die
Berggebiete umschrieben und kartogra-
phisch festgelegt. Vgl. Folie 1.
* Die durchschnittliche Bevölkerungsdich-
te im Unterland beträgt über 400!
3 Quelle: A. Vanoni, i.andw/rfsc/7a/f//che
P/anung Diplomarbeit Institut d'Econo-
mie Rurale, ETH Zürich, 1973
* nur aus der hauptberuflichen Tätigkeit.
* Quelle: Jahresrechnung 1973 der Ge-
meinde Fanas GR, Gemeindekanzlei, 1974
' Quelle: Schweiz. Vereinigung zur För-
derung der Betriebsberatung in der Land-
Wirtschaft (SVBL), Erlenbach ZH, 1974

' Dokument 279-90, SVBL, Erlenbach ZH

Energiearmes Recycling:

Küchenabfälle gehen zu den
Schweinen und zu den Hühnern.
Brennbare Abfälle werden ohne
Transportkosten in Heizöfen ver-
brannt, die Klo-Spülung führt nicht
über komplizierte Kanalisations-
anlagen in energieverbrauchende
Kläranlagen, sondern in die Jau-
chegrube, deren Inhalt als Dünger
verwendet wird

Kosfsp/e//ge Verdauungen können d/e Po/-

ge von Raubbau se/'n. (Foto W. Ryser SAB)

L/ferafurb/nwe/se :

Schweiz. Arbeitsgemeinschaft für die
Bergbevölkerung (SAB), Jabresber/cbfe,
Brugg (jährlich)
Pro Vita Alpina, ßerggeb/efe (Artikelserie,
12 Schreibmaschinenseiten), AZ-Gesamt-
ausgäbe Sommer 1973*

Pro Vita Alpina ef a/., Entwicklungsland
Schweiz, «Tages-Anzeiger-Magazin» 36,

Zürich, 8. September 1973

Schweiz. Sekundarlehrerkonferenz, Jabr-
bueb 73 (verschiedene Artikel), Weinfei-
den, Wolfau-Druck, 1973

Service civil international, Schweizer Zweig,
Mode//e für e/nen Pr/edensd/ensf (Problem-
gebiete: Berggebiete, 4. Welt), Pressemap-
pe, La Chaux-de-Fonds, 1974

Ruedi Albonico, Susann (Stadt - Land -
Zusammenhänge), in: «Die Grüne» vom
21. Juni und vom 19. Juli 1974, Zürich,
Verlag «Die Grüne»

Ruedi Albonico, Zentrum - Per/'pber/'e, (Ma-
nuskript - 5 Seiten), 1974*

Das Berggebiet als Partner unserer Indu-
striegesellschaft. Vortrag von Ständerat
Dr. Gion Clau Vincenz, Chur. Erhältlich bei
SAB Statuten der Schweizerischen Ar-
beitsgemeinschaft für die Bergbevölkerung.
Fr. 4.—*

Aspekte der Abgeltung von Leistungen,
welche die Landwirtschaft in Gebieten mit
erschwerten Produktionsbedingungen zur
Erhaltung der Erholungslandschaft und
zum Schutze der Umwelt erbringt. Vortrag

von Walther Fyser, dipl. Ing. Agr. ETH. Er-
hältlich bei SAB, Fr. 4.—*

Die Produktions- und Lebensverhältnisse
der Walliser Hochgebirgsgemeinde EMBD
und Möglichkeiten zur Verbesserung der
gegenwärtigen Lage. Von Adrian Imbo-
den. SAB, Fr. 5.—*

Aufgaben und Funktion einer landwirt-
schaftlichen Baugenossenschaft. (System
SAB) von Hans Kamber, Adjunkt der SAB,
Brugg. SAB, Fr. 3.—*

SAB, 31. Jahresbericht, vom 1. Juli 1973

bis 30. Juni 1974. Fr. 5.—*

SAB, Statuten der Schweizerischen Ar-
beitsgemeinschaft für die Bergbevölkerung
1973, gratis.

Ruedi Albonico, «Vrin», «TA-Magazin» vom
12. April 1974*

* können mittels Coupon, Seite 529 beim
Verein Jugend und Wirtschaft bestellt wer-
den.

Sennere/en s/nd üäuf/g genossenscüaff//-
che E/nr/chfungen (Foto Kruker)

Es geht nicht um ein «Zurück auf die Bäume». Es geht nicht darum, die ge-
samte moderne Technologie über Bord zu werfen. Es geht aber darum, sie
so wenig wie unbedingt nötig anzuwenden. Moderne Technologie ist dort
am Platz, wo es Pannen, Engpässe, Unglücksfälle zu beheben gilt.
Regionale Autarkie ist kein Dogma, aber ein Ziel, dem man sich zuneh-
mend - asymptotisch - nähern soll. Wenn ein Bergbauer nach einem Unfall
per Helikopter ins Spital transportiert wird, so ist das in Ordnung. Wenn
Helikopter für Touristentransporte eingesetzt werden, ist das Unfug. Wenn
meine Frau nach einem Beinbruch für e/n/'ge Wochen mit Krücken umher-
humpelt, ist das zweckmässig. Wenn sie das ihr Leben lang tun muss, ist
sie bedauernswert.
Heute verwenden wir die komplizierte, in jeder Hinsicht teure Technologie
als /ebens/äng/fche Krücken - wir sollten aber ihre Verwendung auf Not-
fälle beschränken. Dabei ist es aber nicht sinnvoll, krampfhaft zu «verzieh-
ten» - lassen wir das Überflüssige einfach nach und nach unnötig werden!

R. A/bon/co
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Anregungen für den Unterricht

1. Vier Folien zum Beitrag «Unsere unrentable Berglandwirtschaft»

Auswirkungen der arbeitsteiligen Landwirt-
schaff in der Berggemeinde

ARBEITSTEILIGE LANDWIRTSCHAFT

t-e* APfcCLANDWIRTSCHAFT

IM DEF. 5&RÄ GEMEINDE

^ J
LELÄSTVERDORbuNCa 1 ^

PROCJrC"iO»lL.r.C'L""=r :
Steuern i>O%

GFHEIUWESR. T

BEvcLREftuue,

ff»

M&SS DER BETR,EÄE

Kommentar zur Fo//'e:

Standort
ungünstig

Produktionskosten
steigen wegen Standortnachteilen. Erlös
ungenügend

/nvesf/f/onen
für teure Maschinen, Futtermittel usw. müs-
sen durch Darlehen finanziert werden.

Grössere Betriebe
sind für Rendite nötig

Abwanderung
führt zum Aussterben der Berggemeinden

Geme/'nwerke
brechen zusammen

Steuern
die bleibende Bevölkerung ist durch er-
höhte Steuerlast überfordert

Se/bsfversorgung
nimmt sehr stark ab

Auswirkungen des Tourismus in der Berg-
gemeinde

Auswirkungen De. iaiw'.Hus

IM DER RER&GEHEINUT

VERSCMUttU't'J
<77- Z7 ««'- •^ »

Kommentar zur Foi/'e:

F/'nanz/erung;
Die touristischen Erschliessungen werden
oft durch auswärtige Geldgeber finanziert,
die nachher Gew/nne abschöpfen.

/ntrastruKfur:
wird vernachlässigt. Das allernotwendig-
ste wird aus lokalen Steuergeldern finan-
ziert. Dadurch verscbu/def die Gemeinde.
Der erhöhte F/'nanzbedarf soll mit weite-
ren touristischen Erschliessungen, Indu-
strie oder Gewerbe gedeckt werden.
Weue Aröe/fsp/äfze:
die neu geschaffenen Arbeitsplätze führen
zum Zusammenbruch der alten Gemeinde-
struktur. Die Jungen wandern ab.

l/erschu/dung: Infrastruktur-Vorleistungen,
für neue touristische Erschliessungen und
erhöhter Finanzbedarf führen zu Verschul-
dung der Gemeinde.

Abwanderung: Verarmung der Gemeinde
und erhöhter Steuerfuss führen zu Abwan-
derung.
Steuererhebung:
Die Steuerlast für Bleibende wird sehr
hoch.

Realistische Utopie?

£ELeSTVERS0RS6>Jt>E LANDWIRTSCHAFT

AS'JAKbeauWCi
Üßüüfififi
ßhfi

STEUER ERHOtWKÄ

Kommentar zur Foi/'e:

Vgl. Beitrag R. Albonico und Beitrag Prof.
Gasser, S. 518 ff

2. Themenvorschläge für einzelne
Fächer

Geographie oder Wirtschaftskunde

7. Zwei oder mehrere verschiedener-
fige Serggeme/nden werden para//e/
untersucht.

Mögliche Fragestellungen:

- Ge/dt/üsse innerha/b der Geme/'nde /
/n e/'nem Bergdorf / ;'n e/'ner Stadt-
geme/'nde

- Ge/df/üsse über d/'e Geme/'ndegren-
ze / /'n einem Bergdorf / in e/'ner
Sfadfgeme/'nde

- Güterströme und D/'ensf/eisfungen
ana/og dazu. Graphische oder ze/'ch-
ner/'sche Darsfeiiung m/'f Angaben der

Die auf dieser Seite verkleinert abgebilde-
ten Zeichnungen können als Strichvorla-
gen bei «Jugend und Wirtschaft» kosten-
los bezogen werden. (Format A4)

Zahien, wenn Zeit zu deren £rm/'ff-
/ung zur Verfügung steht, re/'n gua//'-
faf/V, wenn wenig Zeit aufgewendet
werden Kann.

- Wie informieren s/'ch d/'e ßergöe-
wohner über das l/Veifgeschehen?

- Wie und wo er/ernen sie /'bre ße-
rufe?

- Was w/'ssen w/'r über d/'e ßerggeb/'e-
fe?

- W/'e erha/fen w/'r informaf/'onen über
s/'e? ßerufssfaf/'sf/'ken geben Aus/run/f
über den w/'rfscbaff/ichen Charakter
einer Gemeinde.

2. Eine ßerggeme/'nde kann m/'f e/'ner
/änd/ichen und e/'ner städtischen
F/achiandgeme/'nde verg/ichen wer-
den.

l/V/'chf/'ge Vergfe/'chskr/'fer/'en:

- Ante/'/ der bäueri/'chen ßevö/kerung.

- Ante/V der /'n /ndusfr/'e und Gewerbe
tätigen ßevö/kerung.

- Ante/'/ der Beschäftigten in den ße-
rufen des D/'ensffe/'sfungssekfors.

- Verg/e/'cb der Verwaifungskosfen
pro Einwohner.

- Verg/eich des Steueraufkommens
und des durchschn/'ff/ichen E/'nkom-
mens pro E/'nwobner.

- Vermögensverfei/ung.

- D/'skuss/'on der Vor- und A/achfe/'/e
des Standorts:

- Zab/ der Sonnentage.

- in ßerggeb/'ef; Süd-, A/ordhänge.

- E/'gnung für /andw/'rfschaff/fcbe Pro-
dukf/'on.

- E/'gnung für masch/'ne/ie Bebauung.

- E/'gnung für indusfrie//e Produktion.

Coupon
An den
Verein «Jugend und Wirtschaft»
Stauffacherstrasse 127
4004 Zürich

Ich bitte Sie um Zustellung

eines Satzes Strichvorlagen «Bergland-
Wirtschaft», gratis.*
Pro Vita Alpina, ßerggeb/'efe, AZ-Ge-
samtausgabe 1973, Fr. 2.—*

Ruedi Albonico, Zentrum-Peripherie
(Manuskript 5 Seiten) Fr. 1.—*

Das Berggebiet als Partner unserer In-
dustriegesellschaft...» Fr. 4.—*

Aspekte der Abgeltung Fr. 4.—*
Die Produktions- und Lebensverhältnis-
se EMBD Fr. 5.—*
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Pro V/'fa A/pma ist eine «Arbeitsgruppe für Leben und Landschaft im Berg-
gebiet». In freier, interdisziplinärer Zusammenarbeit setzen wir uns ein:
Einerseits für menschen- und umweltgerechte Veränderungen in Berggebie-
ten und für Berggebiete, anderseits ganz allgemein für eine a/femaf/'ve Ge-
se//schaff, wobei uns die Berggebiete als Denk- und Anschauungsmodelle
dienen. Unsere «Wellenlänge» lässt sich mit folgenden Stichwörtern um-
reissen:
Dezentralisierung, regionale Selbstversorgung (Nahrungsmittel, Rohstoffe,
Energie usw.), biologischer Landbau, Abbau von Arbeitsteilung, insbeson-
dere auch derjenigen zwischen den Geschlechtern, Verbindung von Theorie
und Praxis usw.
Ein guter Teil der Menschen in den industrialisierten Ländern lebt in gros-
sen räumlichen, aber denkt in kleinen zeitlichen Dimensionen - wir versu-
chen das Umgekehrte: /c/e/'nräum/'g zu /eben, aber /angf/7sf/'g zu denken.
Damit hoffen wir zu einer sinnvolleren Art von Wohlstand zu gelangen.

Klassenlager - Konzentrationswochen
E/'ne K/asse aus dem F/acb/and könn-
fe i'bre Sporfwocbe m/f e/ner Konzen-
fraf/'onswocbe verb/'nden und nocb 7

b/'s 2 Wochen dazugeben, um m/f e/'n-
be/'m/'scbe/7 Lehrern und Schü/ern d/'e
Prob/eme der Arbe/fswe/f /n den ßer-
gen zu erarbe/'fen.
Wohnen so//fen d/'e K/'nder womög-
//'cb be/' ßergbauern/am/7/'en - d/'es
würde s/'e evf/. mehr bee/'ndrucken a/s
der ganze L/nfe/r/'cbf.

Verg/e/'cbe der /n/rasfrukfuren von
ßerg- und F/ach/andgeme/'nden: Ver-
kehr, Kana//'sah'on, ß/'/dungs/'nsh'fuf/'o-
nen, Gesundhe/'fspf/ege, Energ/'ever-
sorgung.
3. ßegr/ffe Aufark/'e und Arbe/'fsfe/'-
/ung.
- Kr/'f/'k und Würd/'gung be/'der Pr/'nz/'-

p/en nach Kr/'fer/'en der W/'rfschaff//'cb-
ke/'f, LebensguabYäf, öko/og/'e.

- Deh'n/'f/'on und Begründung e/'gener
ßewerfungsmasssfäbe.
- Aufdeckung vore/'//'ger Sch/üsse -
man kann «e/'nfach so» für Aufark/'e
oder Arbe/'fsfe/'/ung se/'n.

- Man kann se/'n lfrfe/7 auch nach
re/7//'cher Über/egung und aufgrund
von Sachkennfn/'ssen fä//en.

- Es /'sf ke/'ne Schande, d/'e schwache
ßas/'s e/'ner ßeurfe/'/ung zuzugeben.
- Kr/'f/'sche ßefrachfung der Tabe//e
auf S. Wer /'sf verschu/def? Muf-
massungen über d/'e Gründe. We/che
ßerufskafegor/'en konnfen sparen?

Geschichte:

- Verg/e/'cbe der ßodennufzung e/'nsf
und jefzf. D/'e Efappen der Forsf-
schufzgesefzgebung.
- Gescb/'cbfe des Raubbaus und der
Aufforsfung an unseren ßergwä/dern.
W/'e konnfe es zu Raubbau kommen?

- Gesch/'chfe der Subvenf/'onen und
anderer Schufzmassnahmen.

Aufgaben und Funktion einer landwirt-
schaftlichen Baugenossenschaft...
Fr. 3.—*

SAB, Statuten der Schweizerischen Ar-
beitsgemeinschaft für die Bergbevölke-
rung 1973, gratis*
SAB, 31. Jahresbericht vom 1. Juli 1973

bis 30. Juni 1974 Fr. 5.—*

TA-Magazin mit Beitrag «Vrin», von R.

Albonico, gratis*
Jahresbericht JuW, gratis*

* Zutreffendes bitte ankreuzen

Name:

Strasse:

PLZ, Ort:

- Enfsfehung der Enfw/'ck/ungskon-
zepfe.
Quellen:

- Scbwe/'z. Arbe/'fsgeme/'nschaff für
d/'e ßergbevö/kerung (SAß), Jabresbe-
r/'cbf, ßrugg
- A. Hauser, Wa/d und Fe/d /'n der a/-
fen Schwe/'z, 7972.

Rechenunterricht:

- Verg/e/'che der ßevö/kerungsd/'chfe
/'m Schwe/'zer ßerggeb/'ef und dem
F/ach/and. Verg/e/'che m/f anderen
Ländern.

- Sp/'e/e m/'f Zah/en w/'e efwa: W/'ev/'e/
P/afz würde d/'e We/fbevö/kerung be-
anspruchen, wenn s/'e so d/'cbf wob-
nen würde w/'e /'m Schwe/'zer F/ach-
/and?

.w/'e /'n den Schwe/'zer ßergen?
- Verg/e/'cbe der durchschn/'ff//'chen
E/'nkommen ßergkanfone/Sfadfkanfo-
ne.

- D/'skuss/'on: /sf d/'e Lefaensgua//'fäf
/'n //'nearer Proporf/'on zur E/'nkom-
mens/age? Was w/'rd /'n E/'nkommens-
sfaf/'sf/'ken n/'chf erfassf? Kr/'f/'k und
Würd/'gung der Aussagekraft sfaf/'sf/'-
scher Zah/en.

Zeichnen:

- Graph/'sche Darsfe//ung von Zah/en-
mafer/'a/, z. ß. Tabe//e S. 526/7. Versu-
che versch/'edener Arfen der Darsfe/-
/ung und D/'skuss/'on der Anscbau//'cb-
ke/7.

- «/npuf - oufpuf» - Schemata ver-
sch/'edener w/'rfscbaff//'cber E/'nbe/'fen:

# Landw/'rfschaffsbefr/'eb
# Gewerbebefr/'eb
# /ndusfr/'ebefr/'eb

# D/'ensf/e/'sfungsbefr/'eb
(Gemeindeverwaltung, Bank, Versi-
cherungsagentur usw.).
# ganze Geme/'nde (guanf/'faf/'v kaum
erfassbar)
# ganzer Kanfon
# Scbwe/'z (nach E/'n- und Ausfuhr-
sfaf/sf/k)

Deutsch:

Aufsatzthemen:

# W/'rfschaff//'che Enfw/ck/ungsgeb/'e-
fe der Schwe/'z

# Das e/nfache Leben unserer ßerg-
bauern
# ßerg/andw/'rfschaff und Tour/'smus

# Dörfer, wo jeder jeden noch kennf
(D/'skuss/'on der «soz/'a/en Konfro//e» -
Vor- und Wachfe/'/e)

# Aufark/'e oder Arbe/'fsfe/'/ung?

# Das soz/a/e Ansehen unserer ßau-
ern und ßergbauern

Naturwissenschaftliche Fächer:

Systeme der W/'ederverwerfung (fle-
cyc//'ngj:

- Der nafür//'che Weg

- D/'e Störung des nafür//'chen Kre/'s-
/aufs durch menschhche Techn/'k

- Künsf//'ches Recyc/fng

- Der Energ/ebedarf künsf/zcher und
nafür//'cber Kre/'s/äufe

Der Verein «Jugend und Wirtschaft»

hielt am 12. März 1975 seine vierte ordent-
liehe Generalversammlung ab. Mitglieder
und Gäste wurden durch die Präsenz von
Bundesrat G. A. Chevallaz geehrt, der über
Probleme der Schweizer Demokratie
sprach.
Neben den Grundsatzvoten des Präsiden-
ten, Regierungsrat Prof. Dr. Hans Künzi,
und des Programmchefs, Dr. L. Jost, wähl-
te die Generalversammlung H. P. Mock als
Nachfolger von R. H. Wüst ins Kuratorium
(Vereinsvorstand). R. H. Wüst, Begründer
der Aktion «Jugend und Wirtschaft», wurde
zum Ehrenmitglied ernannt. Die Société
Pédagogique de la Suisse Romande dele-
gierte Michel Hagmann als Nachfolger von
José Jaecklé ins Kuratorium.

(Der Jahresbericht JuW kann mit dem Cou-
pon bestellt werden.)

Der Hauptbeitrag der nächsten Ausgabe
von «Bildung und Wirtschaft»: Geme/'nde-
f/nanzen.
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Pestalozzianum
Mitteilungen des Instituts zur Förderung des Schul- und Bildungswesens
und der Pestalozziforschung

3. April 1975 71. Jahrgang Nummer 2 Beilage zur «Schweizerischen Lehrerzeitung»

Redaktion: Rosmarie von Meiss

Neue Bücher

Die Bücher werden zwei Wochen im Lesezimmer ausgestellt;
ab 18. April 1975 sind sie zum Ausleihen bereit.
Die Bestellungen werden nach der Reihenfolge ihres Eingangs
berücksichtigt. Zum Bezüge berechtigt sind die Mitglieder des
Vereins für das Pestalozzianum; Jahresbeitrag für Einzelmitglie-
der mindestens 8 Franken.
Wir ersuchen die Bibliotheksbenützer der Stadt Zürich höflich,
die vorbestellten Bücher bis zum 26. April 1975 abzuholen.

Pädagogik, Psychologie

Anders, iW/cbe/. Problem Sonderschule. 157 S. (Köln 1974.)
VIII C 1748

Ascbers/eben, Kar/. Einführung in die Unterrichtsmethodik, schem.
Darst. 200 S. Stuttg. (1974). VII S 607

Brunnbuber, Pau/ / ßern/jard Cz/nczo//. Lernen durch Entdecken.
Diagr. 141 S. Donauwörth (1974). VIII C 1754

Condrau, G/on. Aufbruch in die Freiheit. 224 S. (Wien 1972.)
VIII D 1538

Cru/c/rs/?an/r, W////am Af. Schwierige Kinder in Schule und Eltern-
haus. Förderung verhaltensgestörter, hirngeschädigter Kinder.
Abb. u. Tab. XI -F284 S. Berlin (1973). VIII C 1762

Danz/ger, Kurf. Sozialisation. Konzeptionelle Probleme, Metho-
dologie u. Ergebnisse. 163 S. Düsseldorf (1974). VIII D 1518

Daub/ebs/ty, ßem'fa. Spielen in der Schule. Vorschläge u. Be-
gründungen für ein Spielcurriculum. 303 S. Stuttg. (1973).

VIII C 1778

D/rx, Rufb. Kinder brauchen Freunde. Wie wir unsere Kinder
glücklich machen können, um unsere Zukunft lebenswerter
zu gestalten. 221 S. Düsseldorf (1973). VIII C 1752

Ecksfe/n, ßr/'g/ffe. Gruppenzentrierter Unterricht. Ein Werkstatt-
seminar. Tab. 219 S. Heidelberg (1974). VIII C 1614, 9

Ebe/m, Os/rar. Entwicklungsstufen unserer Kinder. 59 S. Meirin-
gen (1974). Db 14, 35

Fe/dmann, K/aus /u./ Gertrud Acbbiger. Einstellungen von Eltern
zur Gesamtschule. Bericht über eine Befragung an der Inte-
grierten Gesamtschule Garbsen. Tab. 144 S. Hannover (1974).

VIII C 1807, 4

Frosf/g, Mar/anne. Bewegungs-Erziehung. Neue Wege der Heil-
Pädagogik. Taf. u. Skizzen. 261 S. München 1973. VIII C 1791

Gesamfscbu/e in Niedersachsen I. [Versch. Beitr.] Tab. 199 S.
Hannover (1974). VIII C 1807, 5

bifegr/erfe Gesamfscbu/e. Ganztagsschule. 10. Klasse an der
Hauptschule. [Versch. Beitr.] Tab., Diagr. u. Abb. 247 S. Han-
nover (1972). VIII C 1807, 1/2

G/esecke, Hermann. Anleitung zum pädagogischen Studium. Wiss.
u. Berufspraxis. Abb. 160 S. München (1974). VIII C 1749

Görsdor/, Kurf. Umweltgestaltung. Einführung in ihre funktio-
nellen u. psychologischen Grundlagen. 1 Falttaf. u. Abb. 371 S.
München 1971. VIII D 1548

Grace, Gera/d fl. Der Lehrer im Rollenkonflikt. Tab. 165 S. Düs-
seldorf (1973). VIII C 1750

Gre//, Joeben. Techniken des Lehrerverhaltens. Abb. u. Tab. 327 S.

Weinheim 1974. VIII D 1533

Gr/ssemann, Hans. Die Legasthenie als Deutungsschwäche. Zur
psychologischen Grundlegung der Legasthenietherapie. 3.*A.
Tab. u. Abb. 255 S. Bern (1974). VIII C 1121" c

Ha//oran, James D., Hoger L. Brown /uj Dav/d C. Cbaney. Fern-
sehen und Kriminalität. Tab. u. graph. Darst. 196 S. Berlin 1972.

VIII D 1528

Herrmann, Tbeo. Psychologie der Erziehungsstile. Braunschweiger
Symposion über Erziehungsstile «28. 3. bis 31. 3. 1966» 4. A.

Abb. 259 S. Göttingen (1974). VIII C 980d

Hes//nga, K. Über die lebenspraktische Erziehung blinder Kin-
der. Abb. XI+ 157 S. Berlin 1972. VIII C 1751

H/rze/, A/farf/n. Partnerarbeit im programmierten Unterricht. Eine

Möglichkeit zur Differenzierung. Tab. u. graph. Darst. 153 S.

Stuttg. (1969). VIII C 1801

Horn, K/aus. Gruppendynamik und der «subjektive Faktor». Re-

pressive Entsublimierung oder politisierende Praxis. 2. A. 448 S.

(Frankf. a. M. 1973.) VIII D 1506b

Jacobs, Jerry. Selbstmord bei Jugendlichen. Erklärung, Verhin-
derung, Hilfe. Tab. 199 S. München (1974). VIII D 1530

/n/ormaf/onen zur Gruppendynamik und Gruppenpädagogik. [Hg.
vom] Pestalozzianum Zürich, je ca. 150 S. Heft 1-2. Z. 1973,
1974. VIII C 1764", 1-2

Kenf/er, He/muf. Texte zur Sozio-Sexualität. Tab. 368 S. (Opladen)
1973. VIII D 1485

K/ausme/er, Herbert J. / R/'cbard £. fl/pp/e. Moderne Unterrichts-
psychologie. Bd. 2: Lernen im Unterricht. Abb. u. Tab. 257 S.

München (1974). VIII D 1490, 2

K/eber, Ed. Werner. Abriss der Entwicklungspsychologie. Eine

kurze Einführung für Pädagogikstudenten u. Erzieher. Abb. u.
Tab. 189 S. Weinheim 1974. VIII D 1529

K/e/nbeck, Uwe / Ha/ner Lutz / Wo//gang Scbönp//ug. Das Studium
der Psychologie, schem. Darst. 148 S. (Paderborn 1971.)

VIII D 1544

Köbn/e/'n, Wa/fer. Die Pädagogik Martin Wagenscheins. Diss. Abb.
635 S. Erlangen (1973). Ds 2124

Lange-Garr/fsen, He/ga. Strukturkonflikte des Lehrerberufs. Eine

empirisch-soziologische Untersuchung. 124 S. (Düsseldorf 1972.)
VIII C 1799

Lebr/mgsausbeufung - Lebr//ngsausb/7dung? Lehrlinge fragen.
Versuch einer Analyse u. Synthese. 160 S. Basel 1973.

VIII C 1794

Lüdfke, Harfmuf. Erzieher ohne Status? Beitr. zum Problem der
strukturellen Unsicherheit in pädag. Berufen. Tab. u. Abb.
164 S. Heidelberg (1973). VIII C 1788

Maskus, Rud/. Motivation in Erziehung und Unterricht. Ein Beitr.
zu einer pädag. Problemgesch. in systematischer Sicht. 2. A.
284 S. Neuburgweier (1974). VIII C 1777b

Mafussek, Pau/. Kreativität als Chance. Der schöpferische Mensch
in psychodynamischer Sicht. 297 S. München (1974).

VIII D 1545

Me/erbo/er, bfar/e. Frühe Prägung der Persönlichkeit. Psychohy-
giene im Kindesalter. 2. A. Illustr. 192 S. Bern (1973).

VIII D 1340b
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Möckei, Andreas. Sonderschule im Wandel. Pädag. - Psychologie
- Didaktik. Festschrift für Wilhelm Hofmann. Portr., Tab. u. Abb.
231 S. Neuburgweier 1971. VIII C 1795

Or/enf/erungssfufe m A//'edersac/rsen. [Versch. Beitr.] Tab. u.
Abb. 191 S. Hannover (1973). VIII C 1807, 3

Paffrafh, F. Hartmuf. Eduard Spranger und die Volksschule. Eine
hist.-systematische Untersuchung. 272 S. Bad Heilbrunn 1971.

VIII C 1790

Pefzo/d, Hfi/ar/on G.). Angewandtes Psychodrama in Therapie,
Pädagogik, Theater und Wirtschaft. Als Festgabe für J. L. Mo-
reno. Portr., Taf. u. Diagr. 403 S. (Paderborn) 1972. VIII D 1524

- Kreativität & Konflikte. Psychologische Gruppenarbeit mit Er-
wachsenen. Diagr. 303 S. Paderborn (1973). VIII D 1503

(Pongrafz, Ludwig J.) Psychotherapie in Selbstdarstellungen:
Alexandra Adler, Wilhelm Bitter, Medard Boss... Portr. u.
Abb. 464 S. Bern (1973). VIII D 1477

Reinhardt, S/by//e. Zum Professionalisierungsprozess des Lehrers.
Überlegungen zur Lehrer-Schüler-Interaktion u. ihrer Soziali-
sation. 230 S. (Frankf. a. M. 1972.) VIII D 1534

fiossman, Michaef. Lernen für eine neue Gesellschaft. Die Über-
Windung der totalitären Erziehung. 300 S. Weinheim 1974.

VIII C 1785

fluprechf, Horsf. Theorien des Lernens in erziehungswissen-
schaftlicher Sicht. Abb. 148 S. München (1974). VIII C 1753

Schai/enberger, £. Horsf. Zur Sache: Schulbuch. Abb. u. Tab.
Bd. 1-2: Das Schulbuch - Produkt und Faktor gesellschaftlicher
Prozesse. 123/100 S. 3: Das Schulbuch - Aspekte und Ver-
fahren zur Analyse. 298 S. Ratingen (1973). VIII C 1761, 1-3

Schmidbauer, Wo/fgang. Erziehung ohne Angst. Eine Orientie-
rungshilfe für Eltern. 215 S. München (1972). VIII C 1743

- Die sogenannte Aggression. Die kulturelle Evolution u. das
Böse. 180 S. (Hamburg 1972.) VIII D 1547

Schräm/, Waiter J. u. Urs ßaumann. Klinische Psychologie II.
Methoden, Ergebnisse u. Probleme der Forschung. Abb,. Tab. u.

Fig. 601 S. Bern (1974). VIII D 1281, 2

Schusser, Gerhard. Lehrererwartungen. Abb. 192 S. München
(1972). VIII C 1789

7hema; Grundschu/e. Mit Beitr. von: Peter Dammerow, Z. P. Die-
nes, Peter Heyer... Hg. von der Redaktion betrifft: Erzie-
hung. Tab. 124 S. Weinheim 1974. VIII C 1744

Z/e/sefzung und Struktur des Curr/cu/um. Texte aus der ameri-
kan. Diskussion. [Versch. Beitr.] 110 S. Frankf. a. M. (1970).

VIII C 1786

Schöne Literatur

Adams, Richard. Unten am Fluss. Roman. PI. 439 S. (Frankf. a. M.
1974.) VIII A 4271

Besch, Lutz. Abschied vom Paradies. Roman. 159 S. Z. (1974).
VIII A 4253

Bodard, Lucien. Der Konsul. Roman. 287 S. (München 1975.)
VIII A 4267

Cama/, .Martin u. Ufa Sch/er-Oberdorffer. Albanische Märchen.
276 S. (Düsseldorf 1974.) VII 7760, 68

Casfonier, E/isabefh. Dreimal Liebe. Erzählungen. 380 S. (Mün-
chen {197.].) VIII A 4268

Chessex, Jacques. Der Kinderfresser. Roman. 248 S. (Z. 1975.)
VIII A 4263

Fruffero, Car/o u. Franco Lucenf/ni. Die Sonntagsfrau. Roman.
527 S. München (1974). VIII A 4270

Gainer, Fritz. Zeitgeschichten. 96 S. Basel (1974). VIII A 4260

Gai/ico, Paui. Julian und die Seifenblasen. Roman. 276 S. (Rein-
bek 1975.) VIII A 4265

Guthrie, A/fred ß. Der weite Himmel. Roman. 407 S. (Tübingen
1974.) VIII A 4266

Hartog, Jan de. Das wilde Paradies. Roman. 527 S. Wien (1974).
VIII A 4269

Honrath, ödön von. Italienische Nacht. 187 S. (Frankf. a. M. 1974.)
VIII B 1738

Jünger, Ernst. Ausgewählte Erzählungen. 447 S. Stuttg. (1975).
VIII A 4275

Kaiser, /ngeborg. Staubsaugergeschichten. 88 S. Z. 1975.
JB III 83 C, 310

Kaschn/'fz, Marie Luise. Der alte Garten. Ein Märchen. 282 S. (Düs-
seldorf 1975.) VIII A 4264

Kundera, Mi/an. Das Leben ist anderswo. Roman. 368 S. (Frankf.
a. M. 1974.) VIII A 4254

Lenz, Siegfried. Der Geist der Mirabelle. Geschichten aus Bol-
lerup. 126 S. (Hamburg 1975.) VIII A 4256

Mende/ssohn, Peter de. Das Gedächtnis der Zeit. (Roman.) 404 S.
(Percha 1974.) VIII A 4274

M/'chener, James A. Colorado Saga. Roman. 912 S. Wien (1974).
VIII A 4273

Peer, Andri. Jener Nachmittag in Poschiavo. Erzählungen. 160 S.
Basel (1974). VIII A 4259

Peyer, Rudo/f. Gleich nebenan. Geschichten. 123 S. (Z. 1974.)
VIII A 4258

P/iuger, E/isabefh. Solothumer Sagen. Ges. u. erzählt von E'Pf.
2. A. Taf. u. Kart. 412 S. Solothurn (1973). VIII B 1739b

Roth, Gerhard. Der grosse Horizont. Roman. 223 S. (Frankf. a. M.
1974.) VIII A 4262

Sch////ng, Heimuf. Die Zwillingsbrüder. Zeichn. 71 S. Bern 1974.
JB III 83 B, 302

Vogt, Waiter. Der Irre und sein Arzt. Erzählungen. 151 S. Z. (1974).
VIII A 4261

Weesner, Theodore. Der Autodieb. Roman. 342 S. (München 1974).
VIII A 4272

Wicheiegger, U/i. Das Gespensterhaus. Eine Gesch. aus der Alt-
Stadt Bern. 235 S. Bern (1974). VIII A 4255

Ze//er, Eva. Lampenfieber. Roman. 236 S. (Stuttg. 1974.)
VIII A 4252

Geographie, Reisen, Völkerkunde

Aicher, Ot/ / Rudoif Sass. Im Flug über Europa. Abb. u. Kart.
308 S. Salzburg (1974). VIII J 1530"

/Akeref, Erwin) Zürcher Weinland. Gesch. u. Landschaft. Taf. u.
Kart. 176 S. W'thur (1974). VIII J 1548

am Zehnhoff, Afbert. Portugal. Ein Begleiter zu den Kunst-
Stätten von Porto bis zur Algarve-Küste. Abb., PI. u. Kart. 197 S.

(Köln 1974.) VIII H 1205

Aubert, H. J. / U. E. Mü//er. Sri Lanka - Ceylon. Perle des In-
dischen Ozeans. Abb. u. Kart. 228 S. Bern (1974). VIII J 1532"

ßarüsfre, Heinz. Das Nordmeer und die Freiheit der See. Die
Wikinger von heute. Abb. u. Kart. 328 S. Berlin (1974).

VIII J 1539

ßechf/e, Wo/fgang. Das Tessin. Reiseführer für Naturfreunde. Abb.
64 S. Stuttg. (1975). VII 6, 285

Behrens, Ewaid. Kunst in Russland. Ein Reisebegleiter zu russi-
sehen Kunststätten, 2. *A. Taf., Abb., PI. u. Kart. 330 S. (Köln
1974.) VIII H 1207b

ßeiser, Arthur. Die Erde. Abb. u. graph. Darst. (Reinbek 1972.)
SW 17, 41

Berner, Herbert u. Werner Schenkendort. Gesegnete Ufer. Ein
Bodensee Bildbuch. 6.*A. Abb. u. Kart. 152 S. Sigmaringen
(1971). VIII J 627, 20f

Bernhard, Hans. China heute. Das Wiedererwachen eines Gigan-
ten. Abb., Kart. u. Tab. 178 S. (Dietikon 1973.) VIII J 1552"

Bi/d der Völker. Die Brockhaus Völkerkunde in 10 Bden. Abb. u.

Kart, je 283 S. Bd. 1: Australien und Ozeanien. 2: Afrika
südlich der Sahara. (Wiesbaden 1974.) VIII J 1572", 1-2

B/äffer der Vereinigung Pro Sihltal. Abb., Tab. u. Kart. 17: Hei-
matkundliches aus dem Sihigebiet. 46 S. 18: Kuprecht, Karl,
W. A. Rietman [u.] E. Stirnemann. Grenzland zwischen See und
Sihl. Der Albis und unser Wetter. 56 S. 18a: Meyer, Jakob. Fuss-
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wege in Adliswil und Umgebung. Sondernummer. 15 S. 19:
Moorlandschaften im Sihlgebiet Heute und vor dem Sihlauf-
stau. 36 S. 20: Die Schule im Sihltal. 52 S. 21 : Steinegger,
Hugo. 500 Jahre SIHL Zürcher Papierfabrik an der Sihl. 48 S.
22: Lang, Candid. Fotoimpressionen aus dem Sihltal. 32 S.
23: Sonderegger, Stefan. Orts- und Flurnamen im Sihltal. 40 S.
24: Peter, Carl Robert [u.] Peter P. Riesterer. Von den Stras-
sen im Sihltal. Die längste Skulpturenschau der Schweiz. 40 S.
(Z. 1967-1974.) Gb 162", 17-24

ßoeck, Urs. Tübingen. Abb. 68 S. Konstanz (1965). VIII J 627, 50

Brauen, Marf/n. Heinrich Harrers Impressionen aus Tibet. Mit
Bildlegenden von Eva Stoll. Abb. u. Kart. 1 kulturgeschichtl. Tab.
von E. Biasio. 244 S. Innsbruck (1974). VIII J 1565

Bu/sman, Hanns. Spanien. Abb. u. Kart. 575 S. Z. (1974).
VIII J 1547

Ch/na: Porträt einer Wirtschaft. [Versch. Beitr.J Portr., Abb. u.
Tab. 143 S. Z. (1974). VIII J 1550

Der/'cum, Chr/sfa / Josef flasf. Holland. Abb. u. Kart. 283 S. Z.
(1974). VIII J 1545

Deffe/bacber, Werner. Franken. Kunst. Geschichte u. Landschaft.
2.*A. Abb., Kart. u. PI. 343 S. (Köln 1974.) VIII H 1208b

Dossenbach, Hans D. Galapagos. Archipel der seltsamen Tiere
Abb. u. Kart. 240 S. Bern (1974). VIII J 1553"

Eng/er, Günter u. Werner Sfu/i/er. Süditalien und Sizilien. Bd. 1 :

Ein Porträt in Text u. Bildern. Abb. 200 S. 2: Praktische Reise-
Informationen. PI. u. Kart. 91 S. Bern (1974). VIII J 1541,1-2

Der Erdkundeunferr/chf. Hg. von Robert Geipel. Heft 18: Tests
im Erdkundeunterricht. Von Günter Schanz. Tab. u. Beisp.
71 S. Stuttg. (1973). Sb 102, 18

Escher von der L/nfh, Hans Conrad. Ansichten und Panoramen
der Schweiz. Die Ansichten 1780-1822. Hg. von Gustav Solar.
Abb. u. Zeittaf. 368 S. (Z. 1974.) GC III 71, 41

Eeger, Robert u. Ekkehard L/eh/. Schwarzwald. Bergland am Ober-
rhein. 4. A. Abb. 104 S. Sigmaringen (1971). VIII J 627, 25d

Ga/bra/fh, John Kenneth. China. Impressionen einer Reise. Taf. u.
Kart. 160 S. Z. (1974). VIII J 1549

Ga//as, K/aus. Kreta. Kunst aus 5 Jahrtausenden: Minoische Pa-
läste, Byzantinische Kirchen, Venezianische Kastelle. Abb.,
PI. u. Kart. 240 S. (Köln 1974.) VIII H 1211

Gard/, René. Sehr verehrte Damen und Herren. Heitere Erlebnis-
se u. Begegnungen auf Vortragsreisen durch die Schweiz. 114 S.
Bern (1974). VIII J 1537

Gutersohn, He/nr/ch. Geographie der Schweiz in drei Bänden.
Bd. 2: Alpen. 2.*A. Taf., Abb. u. Tab. Teil 1: Wallis. Tessin.
Graubünden. 498 S. 2: Waadt. Freiburg. Bern. Unterwaiden.
Uri. Schwyz. Glarus. St. Gallen. Appenzell. 445 S. Bern (1971,
1974). VIII J 930, 2b l-ll

He/er//, Hans. Geologische Wanderungen in der Schweiz. 10 Wan-
derrouten in Alpen, Mittelland u. Jura. Abb. u. Tab. 364 S. Thun
(1974). VIII J 1538

He/b/g, Konrad /u./ Ton/ Schneiders. Archipelagus. Die Inselwelt
der Ägäis. 2. A. Abb. u. Kart. 208 S. Hamburg (1973).

VIII J 1533"b

He/fr/fz, Hans. Südamerika: präkolumbianische Hochkulturen. Ein
Reisebegleiter zu den indianischen Kunststätten in Peru, Boli-
vien u. Kolumbien. Abb., Kart. u. PI. 243 S. (Köln 1973.)

VIII H 1203

He//, Vera. Istanbul und die vordere Türkei. Kunst- u. Reise-
führer. 2.*A. Taf., PI. u. Kart. 270 S. Stuttg. (1969).

VIII J 1558b

Hess, Robert. Das etruskische Italien. Entdeckungsfahrten zu
den Kunststätten u. Nekropolen der Etrusker. Abb., Kart. u.
PI. 286 S. (Köln 1973.) VIII H 1204

Heyderdah/, Thor. Zwischen den Kontinenten. Archäologische
Abenteuer. Kart. u. Skizzen. 322 S. (München 1975.) VIII J 1568

Hübner Pau/. Der Rhein. Von den Quellen bis zu den Mündun-
gen. Taf. u. Kart. 544 S. (Frankf. a. M. 1974.) VIII J 1571

Hüri/mann, /Warf/n. Stadt und Land Zürich. Abb., Tab. u. Kart.
248 S. (Z. 1974.) VIII J 1561"

/mhof, Eduard. Die Grossen Kalten Berge von Szetschuan. Er-
lebnisse, Forschungen u. Kartierungen im Minya-Konka-Ge-
birge. Abb. u. Kart. 241 S. Z. (1974). VIII J 1567", 1

/mmoos, Thomas / Erwin Ha/pern. Japan. Tempel, Gärten u. Pa-
läste. Begleiter zu den Kunststätten in Japan. Abb., Kart. u. PI.
268 S. (Köln 1974.) VIII H 1210

Janus, Horsf. Das Watt. Reiseführer für Naturfreunde. Abb. 64 S.

Stuttg. (1974). VII 6, 281

Jongh, ßr/an de. Griechenland. Festland u. Peloponnes. Abb., PI.
u. Kart. 878 S. München (1974). VIII J 1544

Künd/'g-Sfeiner, Werner. Die Türkei. Raum u. Mensch, Kultur u.
Wirtschaft in Gegenwart u. Vergangenheit. Taf., Kart. u. Tab.
672 S. Tübingen (1974). VIII J 1569

Leemann, A/berf. Thailand. Land der Freien. Taf., Abb. u. Tab.
195 S. Bern (1974). Vlll J 1535"

Ley, W;7/y. Die Pole. Portr., Abb. u. Kart. 191 S. (Reinbek 1974.).
SW 17, 42

L/nden, Franz-Kar/ von /uj He/fr/ed Weyer. Island. Abb., Kart.
U: Tab. 224 S. Bern (1974). VIII J 1534"

Meier, Ro/f. Das Bauernhaus im Toggenburg. Abb. 56 S. Bern
(1974). VII 7683, 175

Me/as, EW. Tempel und Stätten der Götter Griechenlands. Ein

Begleiter zu den antiken Kulturzentren der Griechen. 2. A. Abb.,
PI. u. Kart. 225 S. (Köln 1973.) VIII H 1209b

Oppenhe/m, Roy. Die Entdeckung der Alpen. Abb. u. Tab. 296 S.
Frauenfeld (1974). VIII J 1551

Pah/en, Kurf / Dö/f Re/'sf. Peru. Mythos. Geschichte. Gegenwart.
Abb., Kart. u. Tab. 196 S. Bern (1974). VIII J 1536"

Pause, Wa/fer / Hanns Sch/üfer. Zürcher Hausberge. Die schön-
sten Bergwanderungen zwischen Bodensee u. Gotthard. 3. A.
Abb. u. Routenskizzen. 179 S. Bern (1973). VIII J 1386c

Rauchweffer, Gerhard. Erlebnis Mallorca. Abb. u. Kart. 119 S.

(München 1973.) Vlll J 1542

fl/ngger, Hans. Grüningen. Abb. 56 S. Bern (1974). VII 7683, 176

Ro/fer, Fu/Wo. Venedig - Museum in der Lagune. Abb. u. PI. 247 S.

(Z. 1973.) Vlll J 1559"

Sch/nd/er, Herbert. Die Romantische Strasse. Eine Kunstreise
vom Main zu den Alpen. Taf. u. Abb. 464 S. München (1974).

Vlll J 1546

Scbre/ber, Hermann u. Chris A/owofny. Wien. Bd. 1: Ein Porträt
in Text u. Bildern. Abb. 179 S. 2: Praktische Reiseinforma-
tionen. PI. 121 S. Bern (1974). Vlll J 1540, 1-2

Spe/ch, R/chard. Kreta. Ein Kunst- u. Reiseführer. 2.*A. Taf., PI.

u. Kart. 271 Stuttg. (1973). Vlll J 1543b

Sfe/ner, Wa/fer. Eggiwil. Röthenbach. Portr. u. Abb. 68 S. Bern
(1974). VII 7664, 177

Sfre/ocke, Hans. Algerien. Kunst, Kultur u. Landschaft. Von den
Stätten der Römer zu den Tuaregs der zentralen Sahara. Abb.,
PI. u. Kart. 276 S. (Köln 1974.) Vlll H 1206

Thompson, Ph/h'p D. /u./ Robert O'Brien. Das Wetter. Abb., Diagr.
u. Kart. 188 S. (Reinbek 1974.) SW 17, 10

Schweizer Wanderbuch. Taf., Abb. u. Kart. Bd. 31: Beck, P. Hugo.
Engelberg. 2. A. 100 S. 34: Glarnerland. Bearb.: Ernst Blumer,
Alfred Zuberbühler, Emma Elmer... 156 S. 35: Keller, Gustav
H. Misox - Calanca. Graubünden. 100 S. 36: Niederberger,
Ernst. Nidwaiden. 108 S. 37: Rohrer, Albert. Obwalden. 119 S.

Bern (1973-1974). VII 7727, 31b, 34-37

Vafhauer, Friede/. Das Schwarzwald-Wanderbuch. Mit den 80
schönsten Tagestouren. Abb. u. Kart. 176 S. München (1974).

Vlll J 1566

Wachme/er, Günfer. Prag. Kunst- u. Reiseführer. 2.*A. Taf.,
Zeichn. u. PI. 401 S. Stuttg. (1970). Vlll J 1554b

Wa/ser, Oscar. Zürcher Landstädtchen. Abb. u. Kart. 175 S. Z.
(1974). Vlll J 1570"
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W/'ese/, J. M. Paris. Ein Kunst- u. Reiseführer. 2.*A. Taf., PI. u.
Tab. 362 S. Stuttg. (1974). VIII J 1555b

- Rom. Ein Kunst- u. Reiseführer. 5.*A. Taf., Tab. u. PI. 354 S.
Stuttg. (1970). VIII J 1557e

- u. R. Spe/c/i. Athen. Attika u. die argosaronischen Inseln.
Ein Kunst- u. Reiseführer. Taf., PI. u. Tab. 248 S. Stuttg. (1970.)

VIII J 1556

iy///sberger, Johann. Traumstrassen durch das andere Deutsch-
land. Abb. u. Zeichn. 224 S. Wien (1974). VIII J 1560'

Ze//er, W///y. Graubünden. Land der Gegensätze. Abb. u. Kart.
212 S. Bern (1974). VIII J 1240', 4

- Naturwunder Schweiz. Das grosse Buch über die verborgenen
Schönheiten unserer Heimat. Abb. 191 S. [a: Wandern zu 52
verborgenen Schönheiten unserer Heimat. Wanderführer. Kart.
128 S. ] (Zofingen [1974].) VIII J 1564' + a

Z/egr/er, Wo/fgang. Irland. Entdeckungsfahrten zu den Kunststätten
der «Grünen Insel». Abb., PI. u. Kart. 222 S. (Köln 1974.)

VIII H 1212

Sport

D/em, L/se/off. Kinder lernen Sport. Bd. 1 : Bresges, Lothar.
Schwimmen im 1. und 2. Lebensjahr. Abb. 110 S. 4: D', L' u.
Hiltrud Gerhardus. Sport im 4. bis 6. Lebensjahr. 110 S.
München (1973). Lb 42, 1, 4

- Sport für Kinder. Elemente einer Didaktik für das Alter von
null bis zehn. Taf. u. Zeichn. 94 S. München (1973). Lb 44

- / FL Scho/fzmefhner. Schulsonderturnen. Abb. 84 S. (Frankf.
a. M. 1974.) VIII L 174

Fefz, Fr/edr/c/i. Allgemeine Methodik der Leibesübungen. 5.*A.
Abb. u. Tab. 270 S. (Frankf. a. M. 1972.) VIII L 172e

G/affie, ßr/fa. Rhythmik für Kinder. Beispiele für die rhythmisch-
musikalische Erziehung. Abb. u. Noten. 56 S. Wolfenbüttel
(1971). Lb 46

Grupe, Ommo. Sport in unserer Welt - Chancen und Probleme.
Referate, Ergebnisse, Materialien. Wiss. Kongress München
vom 21. bis 25. 8. 72. Abb. u. Tab. XVI+670 S. Berlin 1973.

VIII L 176

Kenrje/-Kob/, L/se/offe. Schwimmen für jung und alt. Zeichn. 98 S.
Schönenwerd (1969). Lb 41

Sc/i////ng, Guido u. Gunfer P//z. Sportpsychologie wofür? Tab. u.
Abb. 266 S. Basel (1974). VIII L 171

Scfiön/io/zer, Gofffr/ed / L/rsu/a We/ss / F?o/f A/öon/co. Sportbio-
logie. Lehrbuch für Sportlehrer u. Trainer. 2.*A. Taf., Abb. u.
Tab. 210 S. Basel (1974). VIII L 153b

l/ngerer, D/efer. Leistungs- und Belastungsfähigkeit im Kindes-
und Jugendalter. 2.*A. Abb. u. Tab. 166 S. Schorndorf (1970).

VIII L 173b

Wadu//a, Annamar/a. Yoga. Quelle der Gesundheit. Eine allgemein-
verständliche Übungsanleitung. Zeichn. 104 S. Bad Homburg
[1974], Lb 45

iV/'dmer, Konrad. Sportpädagogik. 188 S. Schorndorf (1974).
VIII L 175

Naturwissenschaften, Technik, Astronomie

ßaer, He/'nz-Werner. Biologische Versuche im Unterricht. Abb.
240 S. (Köln 1973.) VIII N 503

ßang, Preöen / Preöen Daö/sfröm. Tierspuren. Tiere erkennen an
Fährten, Frasszeichen, Bauen u. Nestern. 2.*A. Abb. 240 S.
München (1973). VIII P 448b

ßecfierer, A. Führer durch die Flora der Schweiz. Mit Berücksich-
tigung der Grenzgebiete. 207 S. Basel (1972). VIII O 153

Becker, A/fred. Schulphysik mit Spielzeug. Abb. u. Tab. 95 S.
Köln (1974). Rb 8, 30

ßern/nger, Ernst H. Otto Hahn in Selbstzeugnissen u. Bilddoku-
menten. Portr. u. Abb. 155 S. (Reinbek 1974.) VII 7782, 204

ßerfoni, Ernst. Flugbereit! Flugzeuge u. Technischer Betrieb. Abb.
u. Tab. 169 S. Z. (1973). VIII V 588

Brockmeyer, He/nr/cfi. Röntgenstrahlen im Unterricht. Abb. u.
Tab. 111 S. Köln (1973). Rb 8, 2E

C/arke, Arthur Cf/iar/es). Mensch und Weltraum. Portr., Abb. u.

graph. Darst. 190 S. (Reinbek 1970.) SW 17, 17

Daneseti, Ede/fraud u. Offimar. Natur im Nahbereich. Abb. 173 S

Bern (1973). VIII N 513'
D/etsc/ii, Eugen. Vom Ballon zum Jet. Gesch. der Luftfahrt in Ba-

sei. Abb. 200 S. (Basel 1971.) VIII V 586'

D/f/urffi, Ho/'mar v. / Vo/ker Arzt. Dimensionen des Lebens. Re-
portagen aus der Naturwiss. Nach der Fernsehreihe «Quer-
schnitt». Abb. u. Tab. 213 S. Stuttg. (1974). VIII N 508

Druf/'ons, Peter. Biologieunterricht. Erziehung zur Mündigkeit.
Abb. u. Tab. IX + 197 S. Frankf. a. M. (1973). VIII N 504

Dürre//, Gera/d. Tiere ganz privat. Zeichn. 160 S. (Z. 1974.)
VIII A 4257

Fe//ner, /./ex / Er/c/i Me/er. Flughafen Zürich. Abb. u. Diagr. 151 S
Z. (1973). VIII V 58S

F/ück/ger, Max. Albert Einstein in Bern. Eine dokumentarische
Darst. über den Aufstieg eines Genies. Portr., Hs. u. Abb
219 S. Bern (1974). VIII W 956

F/ügge, S/egfr/ed. Wege und Ziele der Physik. Abb. 138 S. Berlir
1974. VII 7633, 111

Forna//az, P/erre. Technik für oder gegen den Menschen. Die

neue Aufgabe der Hochschule. Abb. u. graph. Darst. 334 S. Ba
sei (1975). SW 18, 1

Grz/'meks T/er/eben. Enzyklopädie des Tierreiches. [Bd. 16:] Son
derband. Verhaltensforschung. Hg. von Klaus Immelmann. Abb
u. schem. Darst. XX+660 S. (Z. 1974.) VIII P 396, 16

Grz/mek, Bernhard. Auf den Mensch gekommen. Erfahrungen mit
Leuten. Portr. u. Abb. 471 S. (München 1974.) VIII N 509

Portmann, Ado/f. An den Grenzen des Wissens. Vom Beitr. der
Biologie zu einem neuen Weltbild. 2. A. Zeichn. 263 S. Wien
(1974). VIII N 505b

flunke/, F/e/nr/ch / W///y Hoffmann. Physik. Lehrplan, Vorbereitung.
Unterricht. Bd. 5 I: Wärmelehre, Optik, Wetterkunde. Abb., Tab
u. Taf. XVI+480 S. Weinheim (1971). VIII S 589, £

Stanek, Bruno / Ludek Pesek. Bildatlas des Sonnensystems. Ferne
Welten nah gesehen. Abb. u. graph. Darst. 202 S. Bern (1974).

VIII N 511'

Natur- und Umweltschutz
ßas/er, Ernst / Stefano B/'anca. Zivilisation im Umbruch. Zur Er-

haltung u. Gestaltung des menschlichen Lebensraums. Abb. u.

Fig. 196 S. Frauenfeld (1974). VIII N 497

Dafi/, ßör/e / Hans Pa/msf/erna / Er/'k Sandegärd. Bedrohte Um-
seit. Abb. u. graph. Darst., Kart. 1: Lesebuch. 160 S. 2: Ar-
beitsbuch. 85 S. Weinheim 1974. VIII N 501', 1-2

Dasmann, ß. F. Bedrohte Natur. Der Mensch u. die Biosphäre.
Taf. u. Abb. 152 S. Düsseldorf 1974.) VIII N 514

Enge/hardf, Wo/fgang. Umweltschutz. Gefährdung u. Schutz der
natürlichen Umwelt des Menschen. 2.*A. Abb., Tab. u. Kart
192 S. München (1974). VIII N 491b

Lorenz, Konrad. Die acht Todsünden der zivilisierten Mensch-
heit. 112 S. (München 1973.) Db 132

Maassen, Bo/e. Umweltschutz im Unterricht. Materialien, Lern-
ziele, Unterrichtseinheiten. Kart., Abb. u. Tab. 96 S. Essen (1973).

Nb 30

Münz, Hoher/. Natur- und Heimatschutz als Aufgabe der Kantone.
Eine Wegleitung zum Schweiz. Natur- u. Heimatschutzrecht. Tab.
95 S. Basel (1970). Nb 34

Pa/msf/erna, Lena u. Hans. Unsere geplünderte Welt. Abb. 191 S.

Weinheim 1972. VIII N 498

Vo/gf, Jürgen. Das grosse Gleichgewicht. Zerstörung oder Erhal-
tung unserer Umwelt? Abb. 121 S. (Reinbek 1969.) SW 12, 17

W//dermuf/7, Hansrued/. Naturschutz im Zürcher Oberland. Ein
Beitr. zu Gesch., Gegenwart u. Zukunft der Natur im oberen
Töss- u. Giattal. Abb., Kart. u. Tab. 212 S. Wetzikon 1974.

VIII N 500
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Die
Jedermann-Video-Kamera

SLZ 13/14, 3. April 1975

Philips AG
Audio- und Videotechnik
Postfach 8027 Zürich
Telefon 01/442211

Jedermann — und natürlich
auch jede Frau - kann mit
dieser Kamera problemlos auf
jeden Videorecorder auf-
zeichnen. Das heisst: Ihr Video-
recorder — und dabei spielen
weder die Marke noch das
System (Spule oder Kassette)
eine Rolle — wird zum Video-
studio.
Vorbei ist damit die Zeit,
da Sie auf eine gute Fernseh-
Sendung zum Aufzeichnen
warten mussten. Zusammen
mit dieser einfachen Kamera
wird Ihr Videorecorder
zum Werkzeug für Ihren
Unterricht.
Philips-Video-Systeme bieten
den Schulen viele preisgün-

von Philips
macht aus Ihrem
Videorecorder
ein
Fernsehstudio

'stige Lösungen, von der Video-
Kamera ab Fr. 1500.— bis zum
kompletten 2-Kamera-Studio
zu Fr. 15000.-.
Bitte fragen Sie uns doch ein-
mal an, was wir für Sie und
Ihren Unterricht tun können.



Turn-Sport- und Spielgeräte n;Ider&EisenhuW
8700 KOsnacht ZH Telefon 01 90 09 05
9642 Ebnat-Kaooel. Telefon 074 3 24 24

Erste schweizerische Turngerätefabrik

Gegründet 1891

Direkter Verkauf an Behörden, Vereine
und Private

Balint-Gruppen (berufsspezifische Gruppendynamik)
für Lehrer und Erzieher

Beginn Mittwoch, 7. Mai 1975

Verlangen Sie das ausführliche Programm: Gesellschaft
für Analytische Gruppendynamik, Sekretariat, Fräulein C.

Yersin, Ackeretstrasse 3. 8400 Winterthur, Tel. 052 3215 68.

20 000 Dias
Für dynamischen Unterricht (z. B. Sexual-
erziehung) erhalten Sie die neueste, 125-

Tonbildreihen seitige Farbkatalog-Fundgrube
Fr. 3.— in Briefmarken von der

gegen
General-

Schmalfilme Vertretung des Jünger-Verlages.

Transparente Technamation Schweiz
3125 Toffen/Bern

Der
Unterschied

zwischen Drucken
und

Vervielfältigen

Gedruckt - das ist gestochen scharf, endgültig, repräsentativ. Vervielfältigt - da:
ist immer vorläufig, anspruchslos, selbstgemacht.
Gedruckte Unterlagen im Schulunterricht sind genauer, eindrücklicher und wir
kungsvoller.
Vervielfältigte Unterlagen sind immer «etwas Vervielfältigtes».
Warum also noch vervielfältigen? Warum nicht drucken? Mit der Ricoh Offset
Maschine hat man seine eigene Druckerei im Schulzimmer.
Nach einer kurzen Anleitung gelingen jedermann Qualitätsdrucke von mannigfal-
tigen Vorlagen - aus Büchern, von Strichzeichnungen oder Text, von aufgeraster
ten Bildern.
Man kann nicht nur drucken, was man bis jetzt vervielfältigt hat, sondern auch
vieles von dem, was man bis jetzt drucken iiess.
Zum Beispiel Formulare, Weisungen, Stundenpläne, all das druckt man nach be-
stehenden Vorlagen selbst. Zu Selbstkostenpreisen natürlich.

Der kleine
Unterschied

zwischen Drucken
und

Vervielfältigen

Eine Ricoh Schuloffset-Maschine kostet 6900 Franken. Im Preis ist der Unter-
schied zwischen einer Druckmaschine und einem Vervielfältiger kleiner als je.
Für die Bedienung der Ricoh Offset-Maschine kann man jedermann anlernen.
Wer bis jetzt den Vervielfältiger bedient hat, wird sich über seine Beförderung
zum Drucker bestimmt freuen.
Und der kleinste Unterschied: Eine Ricoh Offset-Maschine misst 60 X 42 X 54 cm.
Auf einem normalen Arbeitstisch hätten also zwei Maschinen Platz. Wieviel Platz
braucht Ihr Vervielfältiger?
Übrigens kann man, wenn man will, auch die Offsetplatten selbst herstellen. Mit
dem Ricoh Plattenhersteller. Er macht eine Platte in 60 Sekunden. Zum Preis
von Fr. —.45 bis Fr. 1.15 - je nach Auflage. Mit Schwarzflächen, die vollschwarz
sind, mit Haarstrichen, die haarscharf sind, und mit Tonteilen, die exakt wie-
dergegeben werden.
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ORFF-Instrumente

Fips-Fingerfarben

Folio-Wandtafelfolie

Airex-Gymnastikmatten

Besuchen Sie uns unverbindlich in Schinznach-Dorf.
Wir führen Sie gerne durch unsere Ausstellung.

Besuchszeiten nach telefonischer Voranmeldung,
056 43 24 20.

Berufsweiterbildung
für Lehrer (Internate, Heime), Heimerzieher, Heimleiter, Kinder-
gärtnerinnen, Ferienlagerleiter, Freizeitanlageleiter

Rollenspiel-Kurse
Programm: Rollenspiele, jeux dramatiques, Pantomime, Impro-
visation
Ziel: Ich-Entfaltung, Spontaneität, Kreativität
Kursdauer: 3X Freitagabend und 3X Samstagvormittag je 3
Stunden

Mai: 2./3„ 9./10., 16./17. (Kurs 2)
Juni: 6./7., 13./14., 20./21. (Kurs 3)
September: 5./6., 12./13., 19./20. (Kurs 4)
Teilnehmerzahl: 10 bis 12 Personen
Kursleiter: Tibor Kovacs
Kurskosten: Fr. 450.— (18 Stunden)

Anmeldung: Phönix-Haus, Telefon 34 57 00
Appollostrasse 19, 8008 Zürich (beim Kreuzplatz)

Psychologisches Institut für Einzel- und Gruppentherapie

Sie sind erstaunt, wie wenig
Sie für das Ricoh-Schul-
System bezahlen müssen

Plattenhersteller, Fixierer und Drucker zusammen
kosten um die 13 200 Franken.
Das Ricoh-Schul-Offsetsystem kommt aus dem
heutigen Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Aus
Japan.
Typisch japanisch ist aber nicht nur der niedrige
Preis. Sondern auch die hohe Qualität. Das ratio-
nelle Arbeiten. Die einfache Handhabung der Ricoh-
Geräte.

Dass eine Schuloffset-Maschine wenig kostet, schnell
arbeitet, einfach zu bedienen ist, alles das ist wich-
tig. Aber noch wichtiger ist, dass die Drucksachen,
die Sie mit dem Ricoh-System herstellen, klar und
sauber sind. Dass auch feine Linien nicht verloren-
gehen. Dass auch gerasterte Flächen wiedergege-
ben werden.

(Ricoh Offset-Maschinen und Ricoh Plattenhersteller kann man auch leasen oder mieten.)

r - -Ernst Jost AG
Büroorganisation

Telefon 01 41 8880

8050 Zürich
Wallisellenstrasse 301

Ernst Jost AG, Büroorganisation, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich,
Telefon 01 41 88 80

Setzen Sie sich bitte zur Besprechung unseres Kopierproblems mit
uns in Verbindung.

Telefonische Voranmeldung
Besuch am Vormittag/Nachmittag

ausgenommen am

Name:

Strasse:

Ort:

Datum:
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Orff - Instrumente
Grösste Auswahl der Schweiz! 3 Weltmarken vorrätig

Studio 49 - das authentische Instrumentarium

Musikinstrumente für Früherziehung, Kindergarten, Unter-, Mittel- und
Oberstufe und das konzertante Musizieren

$TÜDI04Q
SCHLAGINSTRUMENTENBAU I a#

MÜftPtH Glockenspiele mit und ohne Dämpfer
Metallophone mit und ohne Dämpfer
ken - Drehpauken - Kesselpauken -
und Schellentrommeln - Bongos

Rhythmus- und Effektinstrumente

- Xylophone, Sopran bis Bass -
- Rinderer Glockenturm - Pau-

Doppelfelltrommeln - Rahmen-<¥;SCHULWERK
das authentische
Instrumentarium

Studio 49 — Royal-PerCUSSion Instrumente für den anspruchsvollen Musiker

Tempelblocks - Woodblock-Set - Glockenspiele - Xylophone - Marimbaphone - Vibraphone - Schellenringe -
Claves - Crotales usw. usw.

«GB» - Orff-Instrumente aus Holland
Spitzenqualität - Modern in Form und Farbe - Interessantes Programm mit Sopranino-Xylophonen (ohne
Resonanzkasten!) und anderes.

Verlangen Sie Katalog und Preisliste.

Unser erweitertes Angebot in Ihrem Interesse: Permanente Aussteilung sämtlicher Instrumente der Marken

Mehr Auswahl - Mehr Vergleichsmöglichkeiten Studio 49 - GB - Sonor
Verlangen Sie auch unsere illustrierten Gratiskataloge. Unser bestens ausgewiesenes Fachpersonal steht Ihnen für alle Auskünfte

bereitwillig zur Verfügung. Regelmässige Durchführung von Kursen mit international anerkannten Referenten.

Ihr Fachgeschäft für Schulmusik:

Musikhaus zum Pelikan 8044 Zürich
Hadlaubstrasse 63, Telefon 01 60 19 85 Montag geschlossen

=p HectorEggerAfi
L, _ji g IcBI

Iii. bau« vortabrixiert
Dokumentation. Hector Egger AG, Holzba

Qberriet SG, Tel. 071/78 1 6 32

Zweigbetrieb: Hector Egger »u,
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l/er/ar^er? 5/e ty/7 ve/--6//7c///c/7
ProspeAte, /IrîgreOof u/7</
MoO/Zerurfpsi/orscA/age.

f/flOri/- l/l/erAe, Sc/7t//mo6e/
3530 7?0O/ 7"e/e/o/7 055/37 2344

MOOe/ /Or 0/e //r7ter-, M/rte/- w/7cZ OOersta/e

Lfoser l/er/raty/spAogrraw/r? t/m/assf zt/Oem;
Ä7r?3erp3rfer7r?7Ö/>e/, Z.e/?rerpt//fe, MoOe/ /Or
A/artf/arOe/fs-, //ar/swOtsc/fa/to-, P/?ys/'A-,
COem/'e- ur?e/ /Vaft/rAi/r?ctei//7terr/c/j/, Moôe/
/Or ßert//ssc/?i//e/7, /Vörsa/e, POys/A-ZeOrperate
souw'e fec/?/?/sc/?e /.eOrm/'tte/.

Ze/cOenOscOe /Or a//e ,4/7sprOc/?e



Der Kurort Engelberg

sucht auf August 1975 tüchtige

Primarlehrer
für die Mittelstufe. Besoldung nach kantonaler Besol-
dungsordnung.

Sie finden bei uns ein aufgeschlossenes Team von
meist jungen Lehrpersonen. Im neuen Schulhaus stehen
Ihnen alle modernen technischen Hilfsmittel und Appa-
raturen zur Verfügung.

Bewerbungen sind erbeten an Beda Ledergerber, Schwei-
zerhausstrasse 25, 6390 Engelberg, Telefon privat
041 9412 73, Geschäft 041 94 27 27.

Appenzell Ausserrhoden
Kantonsschule in Trogen

Auf Beginn des Wintersemesters 1975/76
(20. Oktober 1975) ist eine Hauptlehrerstelle für

Englisch
zu besetzen.

Bewerber mit abgeschlossener Hochschulaus-
bildung sind gebeten, ihre Anmeldung dem
Rektorat der Appenzell Ausserrhoder Kantons-
schule, 9043 Trogen, einzureichen (Telefon
071 9419 07).

Schule zum kleinen Christoffel
Feldmeilen

Für unsere hielpädagogisch geführte private Sonder-
schule für normalintelligente, lernbehinderte Kinder su-
chen wir, als Nachfolger(in) unserer Unterstufenlehrerin,

Lehrkraft

mit anerkannter heilpädagogischer Ausbildung. Wir unter-
richten pro Gruppe maximal acht Schüler, und das Ziel
der Sonderschulung ist grundsätzlich die (Wieder-) Ein-
gliederung in eine Normalklasse. Die Stelle kann sofort,
ab Herbst 1975 oder im Frühjahr 1976 angetreten werden.

Nähere Auskünfte erteilt gerne der Präsident unserer Ge-
nossenschaft, Herr Peter Gut, Seestrasse 92, 8703 Erlen-
bach (Telefon Geschäft 01 27 16 90, privat 01 90 1 0 04).

Verein zur Förderung geistig Behinderter,
Region Emmental

Wir beginnen demnächst in Langnau im Emmental mit dem Bau
einer neuen Sonderschule für geistig behinderte Kinder (sechs
Klassen zuzüglich Kindergarten). Der Schule werden ein Internat
(Pflegestation), Bad, Turn- und Therapieräume angegliedert.
Der Umzug in die neuen Gebäulichkeiten ist für den Herbst 1977
vorgesehen.
Als zukünftigen Leiter unserer Heilpädagogischen Schule mit
Amtsantritt im Jahre 1977 suchen wir einen

diplomierten Sonderschullehrer /
diplomierten Logopäden

Bewerber sollten sich über eine gute fachliche Ausbildung und
Erfahrung im Umgang mit geistig behinderten Kindern auswei-
sen und über kaufmännische und verwaltungstechnische Kennt-
nisse verfügen.
Es wäre erwünscht und von Vorteil, wenn unser zukünftiger lei-
tender Mitarbeiter bereits während der Ausführung des Neubaus
beratend mitwirken könnte.

Möchten Sie von Anfang an dabei sein?
Unser Präsident, Herr Hansruedi Liechti-Wetter, Kaufmann, Fans-
rütistrasse 22, 3550 Langnau im Emmental, nimmt Ihre Bewer-
bung bis spätestens 30. April 1975 gerne entgegen und erteilt
ergänzende Auskünfte (Telefon 035 219 16 Geschäft, 035 2 19 91

privat).

Langnau im Emmental Der Vereinsvorstand

Staatliches Seminar Biel

Am Staatlichen Seminar Biel wird zur Besetzung ausgeschrieben:

• " \ __

- ;
' j

Stelle eines Hauptlehrers für Französisch
und Italienisch
Aufgabenbereich: Unterricht in Französisch und Italienisch, Lei-
tung des Sprachlabors der beiden Seminare Biel.

Wahlbedingung: Gymnasiallehrerpatent oder äquivalenter Stu-
dienausweis, Vertrautheit mit dem Unterricht im Sprachlabor.

Stellenantritt: 1. Oktober 1975.
••• : ; -

'• ' ; V •_
• '

Anmeldung: Bewerbungen mit Lebenslauf, Studienausweis,
Zeugnissen über die bisherige Lehrtätigkeit und Referenzen sind
bis 30. April 1975 an die Erziehungsdirektion des Kantons Bern,
Münsterplatz 3a, 3011 Bern, zu richten.

Auskunft erteilt der Direktor des Staatlichen Seminars Biel,
Freiestrasse 45, 2502 Biel, Telefon 032 41 81 50.

Schulstiftung Glarisegg, Steckborn TG

Da wir in unserer Heimschule personell umstrukturieren, suchen
wir auf Mitte April dringend

Klassenlehrer
(Primarlehrer, Sonderschullehrer, Heilpädagogen)
für Schuiabteilungen von etwa 8 Schülern (normalbegabt, lern-
behindert, verhaltensgestört)

Für weitere Auskünfte steht Ihnen zur Verfügung: Telefon
071 27 94 92.
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me
muIMple choice
LEHR - UND

LERNSYSTEM20 Jahre
Stereophonie

echt Bopp

Stereo-
Musik-
anlagen mit
doppelter
Qualitäts-
Garantie

1956-1975

Name

Wie viel besser Bopp-Musikanlagen sind, er-
kennen Sie sofort, wenn Sie eine hören.
Unsere Jubiläumsangebote beweisen aber auch,
wie preiswert Sie sind.

Und spätestens, wenn Sie eine Stereo-Musik-
anlage <echt Bopp> zuhause haben, mögen Sie
andere schon gar nicht mehr hören.

Zwanzig Jahre musikalisch-technische Stereo-
phonie-Erfahrung, wahrscheinlich die längste
in der Schweiz, steht Ihnen kostenlos zur Ver-
fügung. In unseren Vorführräumen informie-
ren und beraten wir Sie unverbindlich. Im Si-
multan-Hörtest zeigen wir Ihnen wie Sie von
<echt Bopp>-Qualität profitieren können.

Arnold Bopp AG
Institut für klangrichtige Musikwiedergabe
8032 Zürich, Klosbachstr. 45, P vor d. Laden
Telephon 01/3 2 49 41

klangrichtig bopp geprüft

Die höchste Auszeichnung für Musikanlagen

Bitte um Zusendung Ihrer Jubiläumsängebote

Vorname

Strasse/Nr.

Bitte Blockschrift

Senden Sie mir die ausführliche Dokumentation.

Ich bitte um den Besuch Ihres Verkaufsberaters.

Name

Firma

Adresse ; Tel

PLZ Ort

- - Bachtelstrasse 40llialnn srin 8400 WinterthurHIT EE "mTjTk Tel. 052-23 82 41

SLZ13/14, 3. April 1975
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Schule zum kleinen Christoffel
Feldmeilen

Wir trägen uns mit dem Gedanken, auf Herbst 1975 oder
Frühjahr 1976 auf privater Basis eine

heilpädagogisch geführte Realklasse
zu eröffnen. Es handelt sich um eine Kleinklasse, die an
eine bestehende, anerkannte heilpädagogisch geführte
Privatschule angegliedert würde.

Interessenten, vorzugsweise mit Reallehrer- und heiipäd-
agogischer Ausbildung, bitten wir, sich mit Herrn Peter
Gut, Seestrasse 92, 8703 Erlenbach, in Verbindung zu
setzen. Telefon (Geschäft) 01 2716 90.

Sekundarlehrer (phil. I)

und

Musiklehrer (Klavier, Schul-

musik) sucht auf sofort ent-

sprechende Stelle oder Stell-

Vertretung (evtl. Teilpensum
ab Herbst), womöglich
Zentralschweiz.
Telefon 043 31 26 71

An der Bezirksschule in Grä-
nichen wird auf 4. August 1975

zur Neubesetzung ausge-
schrieben:
Vikariat für Deutsch und Fran-
zösisch (etwa 20 Stunden pro
Woche).
Anmeldungen mit Studienaus-
weisen sind der Schulpfiege,
Präsident Dr. H. Münz, einzu-
reichen.
Telefon 064 31 2514

Schulheim Kronbühl

Sonderschulungsheim für Kinder mit zerebralen Bewe-
gungsstörungen sucht auf Frühjahr 1975

2 Lehrerinnen
für 1 Vorstufe: Klassen mit 8 Schülern und 1 Mittelstufe.

Gutes Arbeitsklima, ohne Stress der heutigen Zeit.

Besoldung nach kantonalem Tarif plus Ortszulage.
Externat.

Auskunft erteilt gerne: Leitung des Schulheims, Arboner-
Strasse 5, 9302 Kronbühl, Telefon 071 24 41 81.

Für die neu geschaffene, weitere Lehrstelle suchen wir
per 28. April 1975

Bezirkslehrer

{Teilpensum 10 bis 15 Stunden)
für Deutsch und Geschichte oder Geographie

Offerten sind an die Schulpflege Zurzach zu richten.

Diplomierte Sekundarlehrerin

(phil. I) mit praktischer Erfah-
rung sucht Stelle als Stellver-
treterin im Kanton Zug oder
Umgebung. Zeit: zwischen
August und Dezember 1975.

Offerten unter Chiffre LZ 2579
an die Schweizerische Lehrer-
zeitung, 8712 Stäfa.

Schulgemeinde
Schwanden (GL)

sucht auf Sommer oder Herbst 1975

Lehrer oder Lehrerin
für die Mittelstufe

Anmeldung oder Auskunft beim Schulpräsidenten
Rud. Bühler, Buchen 2, 8762 Schwanden

Telefon privat 058 81 13 56, Geschäft 058 81 1383

Kaufmännische Angestellte
sucht neuen Wirkungskreis in
Schulsekretariat oder ähnli-
ehem.

Eintritt nach Vereinbarung.
Raum Zürich oder nähere Um-
gebung.
Chiffre LZ 2580 an die Schwei-
zerische Lehrerzeitung, 8712
Stäfa.

Schulgemeinde Volketswil

Auf Beginn des Schuljahrs 1975/76 ist an unserer Schule

1 Lehrstelle
an der

Real- und Oberschule
zu besetzen.

Volketswil ist eine aufstrebende Gemeinde im Kanton Zü-
rieh. Unsere neuen Schulanlagen sind den modernen Er-
fordernissen angepasst.

Die Besoldung richtet sich nach den Bestimmungen der
kantonalen Verordnung, für die freiwillige Gemeindezu-
läge gelten die gesetzlichen Höchstansätze. Auswärtige
Dienstjahre werden angerechnet. Bei der Wohnungs-
suche sind wir Ihnen gerne behilflich.

Bewerber können sich zwecks unverbindlicher Orientie-
rung mit dem Schulsekretariat, Telefon 86 60 61, in Ver-
bindung setzen oder die Bewerbungen, unter Beilage
der üblichen Unterlagen, direkt an unseren Schulpräsi-
denten, Herrn Dr. Nikiaus Hasler, Grindelstrasse 4,
8604 Volketswil/Hegnau, richten.
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Neue Schul- und Volks-

Klaviere
ab Fr. 3580, Miete Fr. 65 mtl.
Preisw. Flügel und Orgeln
Heutschi, 031 44 10 82

DIARA
Dia-Service
Kurt Freund
8056 Zürich, Postfach
Telefon 01 46 20 85

Dia-Duplikate
Einzel und Serien

Reproduktionen
(Dias ab Vorlagen) ;

Dia einrahmen alle Formate,
auch 18X24 AV
unter Glas und glaslos

Für Ihre Dia-Aufbewahrung:

Dia-Hängeordner,
Dia-Sichtordner,
Dia-Ordner-Blätter,

Dia-Magazine,
Dia-Schränke.

Ein Kleininserat in der SLZ verschafft Ihnen Kontakte!

Original-Orff-Instrumentarium

entspricht den Wün-
sehen prominenter
Pädagogen.

Fachmännische Be-
ratung.
Verfangen Sie Pro-
spekte und Preislisten.

Lefima-Vertrieb, Postfach 15
8864 Refchenburg

Biologische Skizzenblätter
Eines der wertvollsten naturgeschichtlichen Lehrmittel
Mappe M (Mensch) Fr. 13.—•

Z (Zoologie) Fr. 13.—
B (Botanik) Fr. 9.—
Blätter von 150 Exemplaren an 15 Rappen

Fritz Fischer Verlag, 8126 Zumikon ZH

Pianos Herstellung in eigener Werkstätte

Cembali
Vertretung Sperrhake, Sassmann, A j
Neupert

Splnette Otto Rindiisbacher
Hammerflügel 8055 Zürich, Friesenbergstr. 240 j||jfC
Klavichorde Telefon 01 33 49 98 -4fp

Ein Beispiel der

POLYMUR®- Bauweise
Schulhaus + Turnhalle

Schulen und Turnhallen können mit POLYMUR äusserst preis-
günstig erstellt werden. Die 1883 gegründete Firma Murer
stellt seit 10 Jahren POLYMUR her, das Bauelement mit Voll-
Wärmeschutz. Daher weniger Aufwand an Heizenergie, dadurch
weniger Umweltbelastung.
Ständige Forschung, Eigen- und Fremdüberwachung, Bau-
materialprüfung durch EMPA Dübendorf, Otto-Graf-Institut
Stuttgart und TH Karlsruhe garantieren gute Bauqualität.
Ober 600 Klassen und über ein Dutzend Turnhallen bewei-
sen, POLYMUR baut preisgünstig, gut und Ihren Bedürfnissen
angepasst.

POLYMUR-Elementbau
Albin Murer Tel. 041 - 64 17 57

6375 Beckenried

Das richtige Mass

zur guten Haltung
ZESAR — ein Begriff für Schulmobiliar

ZESAR AG 2501 Biel, Postfach 25, Tel. 032 25 25 94

Schülerstuhl
ZESAR Anatomique

SLZ 13/14, 3. April 1975 543



Wissen Sie,

dass im Tessin
eine deutschsprachige Schule

mit Primär- und Sekundarschulabteilung besteht?

Bei Umzug ins Tessin können Sie den betreffenden
Eltern mit dieser Information einen grossen Dienst
erweisen. Unsere Schule unterrichtet nach zürcheri-
schem Lehrplan; mit intensivem Italienischunterricht
erleichtert sie auch die Assimilation im neuen

Sprachgebiet.

Für weitere Auskünfte, Unterlagen und Anmeldungen:

Deutschschweizer-Schule
Locarno-Muralto und Umgebung

Via Sciaroni 12

6600 Muralto

Oberstufenschulgemeinde
Wetz i kon/Seegräben

Auf Frühjahr 1975 sind an unserer Schule zu beset-
zen:

3 Lehrstellen an der Realschule

Lehrkräfte, die gerne in einer Gemeinde mit fortschritt-
liehen Schulverhältnissen unterrichten möchten, werden
eingeladen, ihre Anmeldung unter Beilage der üblichen
Ausweise bis Ende dieses Monats an den Präsidenten
der Oberstufenschulpflege, Herrn Prof. Dr. H. Schmid,
Sandbüel 4, 8620 Wetzikon, einzureichen.

Die freiwillige Gemeindezulage, die bei der kantonalen
Beamtenversicherungskasse versichert ist, entspricht
den kantonalen Höchstansätzen.

Die Oberstufenschulpflege

Staatliches Seminar Biel
Am Staatlichen Seminar Biel werden zur Besetzung auf den
1. April 1976 folgende Stellen ausgeschrieben:

Stelle einer Hauptlehrerin für Methodik
der Kindergartenführung
Aufgabenbereich: Unterricht in Methodik und Berufskunde, Lei-
tung der berufspraktischen Ausbildung der angehenden Kinder-
gärtnerinnen.
Wahlbedingung: Patent als Kindergärtnerin mit Zeugnissen über
die berufliche Weiterbildung, Kindergartenpraxis.
Stellenantritt: 1. April 1976.

Stelle eines Hauptlehrers für Didaktik
und Methodik
Aufgabenbereich: Lehrauftrag für allgemeine Didaktik und für
Fachdidaktik der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer,
Mitarbeit in der Leitung der berufspraktischen Ausbildung.
Wahlbedingung: Erziehungswissenschaftliches Studium, Lehr-
patent, wenn möglich im Bereich der mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Fächer; Lehrerfahrung.
Stellenantritt: 1. April 1976.

Stelle einer Hauptlehrerin für Turnen
Aufgabenbereich: Lehrauftrag für Turnen und Didaktik des Turn-
Unterrichts.
Wahlbedingung: Turnlehrerinnendiplom II.

Beschäftigungsgrad: zunächst reduziertes Pensum.

Stellenantritt: 1. April 1976

Anmeldung: Bewerbungen mit Lebenslauf, Studienausweis,
Zeugnissen über die bisherige Lehrtätigkeit und Referenzen sind
bis 31. August 1975 an die Erziehungsdirektion des Kantons
Bern, Münsterplatz 3a, 3011 Bern, zu richten.

Auskunft erteilt der Direktor des Staatlichen Seminars Biel,
Freiestrasse 45, 2502 Biel, Telefon 032 41 81 50.

Kantonale Mittelschule Uri
6460 Altdorf

Auf Beginn des neuen Schuljahres 1975/76 (1. Septem-
ber) sind an unseren gymnasialen Abteilungen die fol-
genden Hauptlehrstellen neu zu besetzen:

1 Lehrstelle für Latein und Griechisch
an mittleren und oberen Gymnasialklassen der
Typen A und B

1 Lehrstelle für Gesang und
Musikunterricht

(eventuell in Verbindung mit Musikunterricht
am Lehrerseminar)

Anforderungen: entsprechendes abgeschlossenes Stu-
dium.

Wünschenswert: Praxis auf den entsprechenden Stufen.

Besoldung: zeitgemäss, nach kantonaler Verordnung.

Information und Rücksprache: Rektorat, Tel. 044 2 22 42;
wir informieren Sie unverbindlich.

Bewerbung: Die üblichen Unterlagen sind dem Bewer-
bungsschreiben in Kopie beizulegen. Sie sind vor Ende
April 1975 der Schulleitung einzusenden.

Adresse: Rektorat, Mittelschule Uri, 6460 Altdorf.

Die Mittelschule Uri bietet initiativen Lehrpersonen ein
interessantes Arbeitsfeld. Die Schulleitung

544



Schulverlegungen
im Mai und Juni haben wir
jetzt noch freie Termine.
Tschierv: Münstertal,
Nationalpark Davos-Laret:
Walser, Lawinendienst
Unterwasser: Ulrich Bräker/
Zwingli.
Gute Heime und Präparations-
literatur gibt es bei

RETO-Heime
4411 Lupsingen BL
Telefon 061 96 04 05

Gut eingerichtetes Ferienheim
mit eigenem Schulzimmer in
St. Stephan, Obersimmental,
zu vermieten:
14. April bis 31. Mai
9. Juni bis 19. Juli
18. August bis 20. September.

Geeignet für Landschulwochen
und Ferienkolonien.
34 Betten.

Anfragen an Sekundärschule
Monbijou, Sulgeneckstr. 26,

3007 Bern, Tel. 25 32 66.

Bergschirie Rittinen

Grächener Terrasse, 1600 m
über Meer

Haus für Sommer- und Ski-
lager. 28 bis 34 Betten, son-
nige Räume, grosse Küche,
Duschen, Ölheizung. Nur für
Selbstkocher. Anfragen an

R. Graf-Bürki, Teichweg 16,
4142 Münchenstein
Telefon 061 46 76 28

Ferienheim Büel
St. Antönien GR
Das neu renovierte Haus
mit 30 bis 50 Lagern
ist das ganze Jahr geöffnet.
Vorhanden sind Spiel- und
Aufenthaltsraum von 100 m*,
Sportplatz, Dusche, Bad und
Einzelzimmer für Leiter.
Ab Wintersaison 1974/75 der
neu erschlossene Skilift
Junker, 1300 m lang,
an sonniger Lage. Fr. 6.50

pro Person.
Anmeldungen an
Farn. Thöny-Hegner,
Restaurant Krone,
6862 Schübelbach,
Telefon 055 6413 23.

Vermieten Sie Ihr Haus an
Lehrer aus Holland/England.
Auch Tausch oder Miete.

S. L. Hinloopen, Engl. Lehrer,
Stetweg 35, Castricum,
Holland.

Hotel Alpenrose,
3718 Kandersteg
Telefon 033 75 11 70
Offeriert beste Unterkunft und
Verpflegung für Schulgruppen
im renovierten Kanderhuus.
Geräumige Zimmer, 40-45 Bet-
ten. Grosser Aufenthaltsraum.
Familie Rohrbach.

Ski- und
Klassenlager

Aurigeno/Maggiatal Tl, 62 B.

Les Bols/Freiberge, 150 B.

Oberwald/Goms VS, 57 B.
1368 m ü. M.

R. Zehnder, Hochfeldstrasse 88
3012 Bern, Telefon 031 23 04 03
oder 25 94 31

W. Lustenberger, Schachen-
Strasse 16, 6010 Kriens,
Telefon 041 45 19 71

Klassenlager noch frei 1975
Skihaus Oberguet, ob Unter-
wasser, 30 bis 40 Plätze in
5 Schlafräumen
Frei im Juni und September
Auskunft und Vermietung an

Selbstkocher: A. Wanner,
Herblingerstr. 10, 8200 Schaff-
hausen, Telefon 053 311 32,
während Geschäftszeit
053 8 15 55, intern 5647

Achtung Gelegenheit

Wegen plötzlichen Wegzugs ins Ausland vermieten wir im
Emmental unser Chalet auf den 1. August 1975. 4 Zimmer,
Küche, Bad, Garage usw. möbliert, sehr ruhige Lage. Für
Weekend und Ferien geeignet.
Telefon 063 8 28 17

Klaviere
Der erste Schritt —

problemlos mit einem
Mietklavier

Jecklin
Zürich 1, Rämistrasse 30+42, Tel. 01 4735 20
NEU: Jecklin Musikland
Tivoli Spreitenbach und Einkaufszentrum Glatt
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Arbeitstransparente
(für Hellraumprojektoren) F. Schubiger, Winterthur, 052 29 72 21

Astronomie: Planetarien
Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Audio-Visual
KODAK SA. Postfach, 1001 Lausanne. 021 27 71 71

MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33

WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Bastei- und Hobbyartikel
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Biologie-Präparate
Greb. Präparator, 9501 Busswil TG, Wil SG, 073 22 51 21

Blockflöten
Gerhard Huber, Seestrasse 285, 8810 Horgen, 01 725 49 04
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: Paul Haupt Bern, Falken-
platz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25. Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes.

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Dia-Material
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 23 70 40

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Email-Bastelartikel (Kalt und Brenn)
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

J. Zumstein, Uraniastrasse 2, 8021 Zürich, 01 23 77 30

Fernsehen
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstrasse 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Handfertigkeitshölzer
Lanz AG, 4938 Rohrbach, 063 8 24 24

Kartonage-Materiai
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Industrieofenbau, Herbstweg 32, 8050 Zürich

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Klettenwände
PANO Produktion AG, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Kopiergeräte
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Laboreinrichtungen
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 9214 12

Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Magnetisches Fixieren, Bänder-Folien / Stundenpläne
Wagner Visuell Organis., Nussbaumstr. 9, 8003 Zürich, 01 35 67 35

Mathematik und Rechnen
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Mikroskope
OLYMPUS, Weidmann 8i Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Millimeter-, Logarithmen- und Diagrammpapiere
Aerni-Leuch AG, 3000 Bern 14

Mobiliar
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 88 68 22
PHYWE-Mobiliar, Generalvertretung für die Schweiz durch
MUCO, Albert Murri & Co., 3110 Münsingen, 031 921412
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Bezugsquellen für Schulmaterial
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis
Moltonwände
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30+42, Zürich 1, 01 47 35 20

Musikalien
Musik Hug AG, Limmatquai 28, 8001 Zürich, 01 32 68 50

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13
Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Karl Koch, Sempacherstrasse 18, 6003 Luzern, 041 22 06 08
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 6019 85

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
Metallarbeiterschule, 8400 Winterthur, 052 84 55 45

Pianos+Flügel
Musik Hug AG, Füsslistrasse 4, 8001 Zürich, 01 25 69 40

Programmierte Übungsgeräte
LOK, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 521910
Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 2211
Profax, Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Projektionstische
K. B. Aecherli, 8604 Volketswil, 01 86 46 87

Projektionswände
R. Cova, Schulhausstrasse, 8955 Oetwil an der Limmat, 01 88 90 94
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 5212

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Telev -

sion, EPI Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 65

(H, TF, D, EPI)
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 88 90 94 (H TF D)
ERNO PHOTO AG, Restelbergstrasse 49, Zürich, 01 28 94 32 (H TF D)
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33 (TB, TV)
OTT & WYSS AG, 4800 Zofingen, 062 51 70 71

PETRA AV, 2501 Biel, 032 23 52 12 (H TF D TB EPI)
RACHER & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 92 11 (H)
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

SCHMID Co. AG, 8056 Killwangen, 056 71 22 62 (TB TV)
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 5018 91

Rechenscheiben
LOGA-CALCULATOR AG, 8610 Uster, 01 87 13 76

Rechenschieber
Racher & Co. AG, 8025 Zürich, 01 47 9211
J. Zumstein, Uraniastrasse 2, 8021 Zürich, 01 23 77 30

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 2511 11

Reprogeräte
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 78 71 71

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich

Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
H. Lienhard, Bühnentechnik, 8192 Glattfelden, 01 96 66 85

Schulwandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Palor-Ecola AG, 8753 Mollis, 058 34 18 12

Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19

Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstrasse 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11



Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen)
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON GmbH, Rudolfstrasse 10, 4054 Basel, 061 39 08 44
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 5212, Telex, Kassette-Ton-
bandgeräte für Unterricht und Schulung
Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

REVOX-Trainer, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 1 2

Television für den Unterricht
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 5018 91

Thermokopierer
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Umdrucker
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Vervielfältigungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30
REX-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Videoanlagen
MOERSCH Electronic AG, Granitweg 2, 8006 Zürich, 01 26 81 33
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 5018 91

Violinen - Violen - Celli
A. von Niederhäusern, Winkelriedstr. 56, 6003 Luzern, 041 22 22 60

Wandtafeln
JESTOR Wandtafeln, 8266 Steckborn

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 91 5462
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Werken und Kunsthandwerk
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich

Zeichenplatten
MARABU-Flachzeichenplatte durch den Fachhandel

Zeichentische und -maschinen
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 92 11

RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 88 68 22

rot gelb
blau grun
chamois
schwarz
hellgrau
dunkelgrau
hellbraun
dunkelbraun

2258 MR A4 250 X 320 mm 2 Ringe 25 mm im Rücken,
2258 MHD mit Rückenschild und Griffloch

A4 250 X 320 mm 2 Ringe 25 mm im Hinterdeckel,
2254 MR mit Rückenschild und Griffloch

Stab Quart 210 X 240 mm 2 Ringe im Rücken,
mit Rückenschild, ohne Griffloch

1482 Combi A4 255 X 320 2 Combibügel 25 mm im Hinterdeckel,
ohne Rückenschild, ohne Griffloch, mit Niederhalter

Dazu liefern wir günstig Biankoregister und Einlageblätter

Bolleter- Presspan -

Ringordner
10 Farben

WEIDMANN rresspan u.o mm

1000

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherii K. B„ 8604 Volketswil, 01 86 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diver-
ses Schulmaterial.
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-Zubehör; Tonanlagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.

Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör, Sprach-
lehranlagen EKKEHARD-Studio.

Büro-Geräte AG, 8004 Zürich, 01 39 57 00
Projektoren, Projektionswände, COPYRAPID-Kopiergeräte und -Thermo-
Kopiergeräte, TRANSPAREX-Filme und -Zubehör.
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich
Schulhefte, Zeichenpapier- und Mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
und weiteres Schulmaterial.

Kochoptik AG, AV-Technik, Postfach, 8301 Glattzentrum bei Wallisellen,
01 830 51 14
Hellraum-, Dia- und Tonfilmprojektoren, Episkope, Phonogeräte, Schul-
TV, Projektionswände, Projektionstische, Zubehör + Verbrauchsmaterial.
Kosmos-Service, 8280 Kreuzlingen, 072 8 31 21

Pflnazenpräparate und Zubehör, Plankton-Netze, Insektenkästen, Sezier-
becken, Insektennadeln und Präparierbesteck, Fachliteratur, alles für
das Mikrolabor, Versteinerungen, Experimentierkasten, Elektronik, Che-
mie.
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.
Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 3010
Ricoh- und Hiruma-Projektoren, Leinwände, Liesegang-Episkope, Anti-
skope und Diaprojektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate und -papiere,
Ormig-Produkte
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Hellraumprojektoren und Zubehör, Kopiergeräte, Mal- u. Zeichenbedarf
FRANZ SCHUBIGER, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Didaktisches Material,.Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerkliche
Arbeiten

Alfred Bolleter AG 8627 Grüningen Fabrik für Büroartikel "§~01 7871 71



beispielsweise in der KombinàtiQn beispielsweise ergänzt durch
Projektionswand, verschiebbare **^An- und Umhänge-Tafeln für der

Buchwandtafel und Kartenzug. Grippen-Unterricht (auch mit
Korl<*vJ<letten-und Molton-
Belägenhv

beispielsweise verschiebbare,
mehrseitige Tafeln mit oder ohne
transparente Einlagefläche.

hunziker Hunziker AG
8800 Thalwil
Telephon (01) 720 56 21
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*) Die funktionsgerechte „Maxima"-Wandtafel: intensiv
magnethaftend, leicht zu beschriften und zu reinigen

Wandtafeln, Projektionsflächen, Schul-und Labormobiliar


	

